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Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Bierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 34 (auch frei in's Haus) und hei den Depots 2 Mk., 

bei allen Reichs⸗Poſtanſtalten 2 Mk. 50 Pf. 


Mittwoch, den 6. Dezember 


Thorner 


Oldeulſche Zeilung. 


Inſeraten Annahme auswärts: Berlin: Haaſenſtein und Vogler, 
Rudolf Moſſe, Invalidendank, G. L. Daube u. Ko. u. ſämmtl. Filialen 
dieſer Firmen in Breslau, Dresden, Leipzig, Frankfurt a. M., Nürn⸗ 

berg, München, Hamburg, Königsberg ꝛc. EEiks 5 


Anſertionsgebühr 
die ögeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Annoncen⸗Annahme in Thorn: die Expedition Brückenſtraße 34, 
Heinrich Netz, Koppernikusſtraße. 


ten⸗Annahme auswärts: Strasburg: A. Fuhrich. In o. £ R 
3% lab: Juſtus Wallis, Buchhandlung. eus ark: 8. Köpke. inte a 14 111 Ar a 34, J. Et. 


raudenz: Der „Geſellige“. Lautenburg: M. Jung. 2 
Gollub: Stadtkämmerer Auſten. Inſeraten⸗Aunahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Vom Reichstage. 

In der Sitzung am Montag find eingegangen 
das Patent-, Marken⸗ und Muſterſchutz⸗Ulebereinkommen 
mit der Schweiz. Den erſten Gegenſtand der Tages. 
ordnung bildete die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfes, betr. die Aenderung des Unterſtützungswohn ⸗ 
ſitz⸗Geſetzes und Ergänzung des Strafgeſetzbuches. 
Abg. Greiß (Zentr.) erkennt an, daß in Bezug 
auf den Hauptpunkt der Vorlage, die Feſtſetzung der 
Altersgrenze für Erwerb des Unterſtützungswohnſitzes, 
der Entwurf die richtige Mitte getroffen habe. Redner 
beantragt Ueberweiſung an eine Kommiſſion. 

Abg. Brübner (Soz.) führt aus, daß er mit der 
Feſtſtellung der Altersgrenze zufrieden ſei. Er halte 
aber den Zuſatz zum § 361 des Straf⸗Geſetz⸗Buches 
für bedenklich. welcher den unter Strafe ſtelle, der 
ſich ſeinen Verpflichtungen zum Unterhalt Anderer ent⸗ 
ziehe, obwohl er im Stande ſei, denſelben nachzu⸗ 
kommen. Dieſer Zuſatz ſei in der Kommiſſion ſorg⸗ 
ſam zu erwägen. 

Abg. Oſann (mtl) befürwortet Ausdehnung des 
Geſetzes auch auf Elſaß Lothringen. Einzelheiten 
würden am beiten in der Kommiſſion zu berathen fein. 

Staatsſekretär v. Bötticher will auf den Grund⸗ 
gedanken der Novelle nicht eingehen. Die ſchreiendſten 
Uebelftände fänden jedenfalls durch die anderweite 
Feſtſtellung der Altersgrenze Abhülfe. Die Ausdeh⸗ 
nung des Geſetzes auf Lothringen entſpreche auch den 
Wünſchen der Regierung, ſei aber aus gewiſſen Gründen 
noch nicht durchführbar. Die vorgeſchlagene Straf⸗ 
beſtimmung ſei berechtigt. j 

Abg. v. Holleufer iſt der Vorlage freundlich 
geſinnt, 
grenze anf 16 Jahre und empfiehlt Kommiſſions. 
überweiſung. 

Abg. Böckel (Ant.) ſympathiſirt ebenfalls mit 
der . ner 1 

rankenloſe Freizügigkeit.“ 
is Abg. 92 2 555 plädirt für Herabſetzung den 
Altersgrenze auf 16 Jahr und Feſthalten nach ober 
mit 60 Jahr. 5 ; . 3 

Staatsſekretär v. Bötticher widerſpricht dieſem 
Vorſchlage, der auch in land wirthſchaftlichen Kreiſen 
keinen Beifall finden dürfte. Die Grenze nach unten 
ſei leicht zu fixiren, nicht aber die nach oben. Land⸗ 
wirthſchaftliche Arbeiter ſeien viel länger erwerbsfähig, 

als induſtrielle. 

Abg. Schröder (frſ. Ver.) ſtellt ſich in der 
Hauptſache auf den Boden des bisherigen Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz „ Geſetzes, an welchem ja auch dieſe 
Novelle feſthalte. 

Abg. v. Marquardſen (ntl.) hält Ueberweiſung 
an eine Kommiſſion für nutzloſen Zeitvertreib. Seine 
beſten Wünſche begleiten den Entwurf. 

Abg. Winterer (Elſäſſer) erklärt die Armen⸗ 
pflege in Elſaß⸗Lothringen als eine auch jetzt ſchon für 
durchaus geordnete und ſpricht ſich gegen Einführung 
des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes in Elſaß Loth⸗ 
ringen aus. s 


Am Kaiſerhofe zu Berlin, 
Von Paul Lindenberg 
XII. Nachdruck verboten.) 
Die übrigen Prinzen. 


Nicht viele Fürſtlichkeiten mehr ſind es, die 
außer der nächſten Familie des Kaiſers ſtändig 
am Berliner Hofe verkehren, und gerade während 
der jüngſten Zeit iſt ihre Zahl noch weiter 
zurückgegangen, ſo daß neuerdings die fürſtliche 
Gefolgſchaft des Monarchen bei beſonderen Feſt⸗ 
lichkeiten eine recht geringe iſt, falls ſie nicht 
durch Beſuche von auswärts Verſtärkungen er⸗ 
hält. Sehr bedauert wird in den Hofkreiſen 
die ſeltene Anweſenheit des Prinzen Hein⸗ 
rich und ſeiner Gemahlin in Berlin; 
beide erfreuen ſich hier der wärmſten Sympa⸗ 
thien, der Prinz infolge feines friſchen, liebens⸗ 
würdigen Weſens, ſeiner aufrichtigen Herzlich⸗ 
keit und ſeines umfaſſenden praktiſchen Wiſſens, 
die Prinzeſſin wegen ihrer echt weiblichen An⸗ 
muth, die ſich mit ſeltener Beſcheidenheit paart. 
Der Bund des Prinzen mit der Prinzeſſin 
Irene iſt aus reiner, aufrichtiger Herzensneigung 
hervorgegangen, und das Familienleben des 
prinzlichen Paares iſt ein ungemein glückliches 
und zufriedenes. Die nahe Verwandiſchaft — 
die verſtorbene Mutter der Prinzeſſin war die 
Schweſter der Mutter des Prinzen — hatte 
zuerſt allerhand Bedenken hervorgerufen, ſie 
ſcheiterten aber ſämmtlich an der beſtimmten 
Erklärung des Prinzen, er würde keine andere 
Wahl als dieſe treffen! Und dieſe Beſtimmtheit 
war wohl begreiflich: Prinzeſſin Irene iſt von 
lieblicher Erſcheinung, von wahrhaſt liebens⸗ 
würdigem und gewinnendem Weſen, in ihrem 
Aeußern wie in ihrem Charakter ganz nach 
ihrer Mutter, der edlen Großherzogin Alice 


wünſcht eigentlich Feſtſtellung der Alters- 


Redner ſtreift und kritiſirt dabei die 
j trole nur für die Viehhändler. 


Abg. Schädler (Zent.) weiſt gleich dem Staats⸗ 
ſekretär auf das Reſervatrecht Baierns hin. Die 
dortige Bevölkerung ſei mit ihrem Heimathsrecht 
völlig zufrieden und wolle von nichts Anderem wiſſen. 

Abg. Gültlingen bekennt ſich als Gegner der 
Herabſetzung der Altersgrenze auf 16 Jahr. Die Zahl 
der Landarmen in Württemberg werde dadurch zu ſehr 
vermehrt. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) erblickt in dem Straf⸗ 
zuſatz des $ 361 eine Härte, der feine Partei veran⸗ 
laßt, gegen die ganze Vorlage zu ſtimmen. Die De⸗ 
batte ſchließt. Die Vorlage geht an eine beſondere 
Kommiſſion. Es folgt die che Berathung der No» 
velle zum Viehſeuchengeſetz. 

Abg. Pingen (Zent.): Die Erfahrungen, welche 
wir mit dem bisher geltenden Geſetz gemacht haben, 
ermuthigen uns nicht, noch ſtrengeren Beſtimmungen 
zuzuſteuern. Die bisherigen Beſtimmungen ſind mehr 
den Viehhändlern als den Landwirthen zu Gute ge⸗ 
kommen. Redner empfiehlt Kommiſſionsberathung. Im 
ſelben Sinne äußern ſich die 

Abgg. Dr. Kruſe (utl.) und Conrad (Zent.), 
letzterer wünſcht noch eine beſſere Orientirung der 
Viehhändler über die Orte, wo Seuchen herrſchen, und 

Abg. Kloſe (Zent.), der die Verſicherungs⸗ und 
Entſchädigungspflicht auch auf Schwarzvieh auszu⸗ 
dehnen empfiehlt. 

Landwirthſchaftsminiſter v. Heyden erklärt die 
ſtrengen Kontrol⸗Maßregeln für nothwendig. Zwangs⸗ 
verſicherungen für Schweine jedoch entbehrlich. Die 
freie Verſicherung ſei bereits eine ausgedehnte zu nennen. 
Fünfundzwanzig Prozent aller Rinder ſeien als mit 
Tuberkuloſe behaftet anzuſehen, eine Entſchädigung der 
Regierung könne z. Z. noch nicht erfolgen. 

Abg. Human n (Zent.) wünſcht ſtrengere Kontrol- 
maßregeln und Vorbeugen der Uebertragung durch 
Anſteckungsſtoff. 

Abg. Böckel (Ant.) e AR Kons 

r die 
ſei fie entbehrlich. Redner eifert gegen die Impfung 
der Thiere. 

Miniſter v. Heyden wünſcht Landwirthe in die 
Kommiſſion zu wählen, aus ihren Berufskreiſen ſeien 
die Vorſchläge zu den Einzelbeſtimmungen hervorge⸗ 
gangen. 

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von einund⸗ 
zwanzig Mitgliedern überwieſen. Eine Anzahl von 
Rechnungsſachen wird theils durch Kenntnißnahme er- 
ledigt, theils den Rechnungskommiſſionen zur Vorbe⸗ 
rathung überwieſen. — Nächſte Sitzung Dienſtag 
1 Uhr. Stempelabgaben-Geſetz. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Dezember. 
— Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind 
am Sonnabend Nachmittag aus Hannover 
wieder nach Potsdam zurückgekehrt und wohnten 
am Sonntag Vormittag dem Gottesdienſte in 


von Heſſen, geartet, die ihren drei Töchtern, 
von denen eine mit dem Prinzen Ludwig von 
Battenberg, die zweite mit dem Großfürſten 
Sergius von Rußland vermählt iſt, die ſorg⸗ 
ſamſte Erziehung hatte zu Theil werden laſſen. 
Aus dem höfiſchen Getriebe ſcheint ſich das 
prinzliche Paar nicht viel zu machen, es fühlt 
ſich dem Anſchein nach glücklicher in der behag⸗ 
lichen Stille des Kieler Schloſſes, das in ſeinem 
Aeußern wenig von einem glänzenden Fürſten⸗ 
ſitz verräth. Die Marine Offiziere gehen für 
ihren Prinzen Heinrich nicht nur durchs Waſſer, 
ſondern auch durchs Feuer; ſie hängen an ihm 
mit begeiſterter Verehrung, erkennen freudig 
feine außerordentlich tiefen maritimen Kenntniſſe 
an und rühmen ſein ſich ſtets gleichbleibendes 
echt⸗freundſchaftliches kameradſchaftliches Weſen, 
das ihm die Herzen aller gewinnt. Bekannt iſt, 
daß Prinz Heinrich, der in ſeinem ganzen Sich⸗ 
geben häufig an ſeinen Vater erinnert, ein 
glückliches Kompoſitionstalent beſitzt, und daß 
manche Märſche von ihm ſeitens vieler Militär⸗ 
kapellen geſpielt werden; weniger bekannt dürfte 
ſein, daß der Prinz auch als Geiger Vorzüg⸗ 
liches leiſtet und oft mit freudiger Ausdauer 
ſtundenlang bei den kleinen Muſikaufführungen 
der Marine⸗Offiztere in Kiel mitwirkt. a 
Auch eine andere preußiſche Prinzeſſin hat 
ſich mehrfach mit Glück im Komponiren verſucht 
und zwar die Prinzeſſin Friedrich 
Karl, die 1884 unter ihrem Namen eine Reihe 
von Lieder⸗Kompoſitionen herausgab, welche ſich 
durch melodiöſe Empfindung auszeichnen ſollen. 
Das von ihr neu bezogene Palats am Leipziger 
Platz liegt meiſt in tiefer Ruhe da, denn die 
Prinzeſſin weilt mit ihrer engſten Umgebung, 
die ihr durch viele Jahre lieb und werth ge⸗ 
worden iſt, einen großen Theil des Jahres im 
Süden, und auch wenn fie in Berlin ift, meidet 


Landwirthe 


der Friedenskirche zu Potsdam bei. Am 
Montag Vormittag arbeitete der Kaiſer zunächſt 
mit dem Chef des Zivilkabinets und nahm 
dann die Marinevorträge des kommandirenden 
Admirals, des Staatsſekretärs des Reichs marine ⸗ 
amts und des Chefs des Marinekabinets ent⸗ 
gegen. 

— Dankgebete fanden am Sonntag 
in ſämmtlichen Kirchen Berlins ſtatt für die 


Verhütung der Exploſion der an den Kaiſer 


geſandten Höllenmaſchine. 


— Der Kaiſer als Jubilar. Zu 
den Jubilaren des nächſten Jahres gehört in 
erſter Reihe, ſowohl dem Range als auch dem 
Tage nach der Kaiſer. Am 27. Januar, als 
an ſeinem 35. Geburtstage, wird der oberſte 
Kriegeherr ſeine 25jähr. Zugehörigkeit zur Armee 
feiern. Am 27. Januar 1869 wurde der damalige 
Prinz Wilhelm zum Sekonde⸗Leutnant im 1. 
Garde⸗Regiment zu Fuß ernannt und à la 
suite des 1. Bataillons (Berlin) 2. Garde⸗ 
Landwehr⸗Regiments geſtellt. 


— Der Arbeitsplan des Reichs⸗ 
tags iſt bis zum Beginn der Weihnachtsferien 
feſtgeſtellt. Auf die erſten Berathungen jedes 
einzelnen Steuergeſetzes werden mindeſtens 
drei Tage gerechnet. Das Stempelabgaben⸗ 
geſetz wird morgen den Reigen eröffnen un 
nach dieſer Vorausſetzung bis zum Do 


einſchließlich durchberathen fein, falls man den | 


dies wöchentlichen Schwerinstag ausfallen läßt, 
wie es beabſichtigt iſt. Am Freitag, den 
8. d. M., wird die Plenarſitzung wegen des 
katholiſchen Feiertages ausfallen. Am Sonn⸗ 
abend würde alsdann die erſte Berathung des 
Tabakſteuergeſetzes beginnen und bis 
Mitte nächſter Woche, etwa den 13. d. Mts. 
dauern. Den Schluß würde die erſte Beratgung 
des Weinſteuergeſetzes bilden und den 
Reſt der nächſten Woche ausfüllen. Sollten 
die erſten Berathungen des Steuergeſetzes 
weniger Zeit beanſpruchen, ſo würde noch die 
zweite Berathung der Handelsverträge ſich an⸗ 
ſchließen, höchſtwahrſcheinlich dieſe aber bis nach 
Neujahr verlegt werden. Der Reichstag be⸗ 
abſichtigt am 16. d. Mts. in die Weib: 
nachts ferien zu gehen. 


ſie jegliche größere Geſelligkeit. Deſto häufiger 
ſucht ſie dann die friedliche Stille des Thier⸗ 
gartens auf, deſſen entlegenere Theile ſie in 
Begleitung einer Hofdame auf langen Spazier⸗ 
gängen durchwandert; die übrigen Prome⸗ 
nirenden können ſich dann, falls ſie überhaupt 
die Prinzeſſin, deren Wagen in weiter Ent⸗ 
fernung folgt, erkennen, überzeugen, daß die 
Zahl der Jahre und ſo mancher ſchwere Kummer, 
ſo manches ſeeliſche Leid die einſt ſo gefeierte 
Schönheit der Gemahlin des „rothen Prinzen“ 
nicht zu zerſtören vermochten, denn die Linien 
des Geſichts und der ganzen Geſtalt ſind noch 
immer von reinſtem Adel, wie auch der Teint 
von zarteſter Weichheit iſt. 

Der Sohn der Prinzeſſin, Prinz Fried⸗ 
rich Leopold, erſcheint mit ſeiner Gemahlin, 
einer jüngeren Schweſter der Kaiſerin, nur zu 
den großen Feſtlichkeiten in Berlin; ſonſt lebt 
das prinzliche Paar in ſeinem Glienicker Schloß 
und ſieht dort als Gäſte meiſt nur die militäri⸗ 
ſchen Bekannten des Prinzen aus der Pots⸗ 
damer Garniſon bei ſich. Auch Prinz Al⸗ 
brecht von Preußen, Regent von Braunſchweig, 
kommt nur ſelten nach Berlin, dagegen werden 
ſeine heranwachſenden Söhne bald deſto häufiger 
am Hofe erſcheinen, wo ſie die jüngſte Genera⸗ 
tion verkörpern. Aufrichtig bedauert, und zwar 
nicht nur in den Kreiſen der hohen Ariſtokratie, 
wurde die faſt gleichzeitig vor wenigen Monaten 
erfolgte Auflöſung zweier fürſtlichen Haushalte, 
der des erbgroßherzoglich badenſchen 
und des erbprinzlich meiningenſchen 
Paares. Beide fürſtliche Familien hatten 
eine rege Geſelligkeit gepflogen, und ihre Palais, 
das badenſche in der Viktoriaſtraße, das mei⸗ 
ningenſche dicht am Kroll'ſchen Theater, waren 
häufig der Mittelpunkt feinſinniger und ange⸗ 
regter Kreiſe geweſen, in denen es mehr auf 


— Zumdeutſch⸗ ruſſiſcheſn 
Handels vertrag wird dem „Kleinen 
Journal“ geſchrieben: In unterrichteten Kreiſen, 
die mit den ruſſiſchen Unterhändlern Beziehungen 
pflegen, wurde die Nachricht verbreitet, daß das 
Zuſtandekommen des deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrage geſichert ſei, und die Bedingungen 
Rußlands für Deutſchland nicht ungünſtig ſeien. 

— Die Reichstagskommiſſion 
zur Vorberathung der Handels ver⸗ 
träge hat ſich am Montag mit dem Handels⸗ 
vertrage mit Rumänien beſchäftigt. Bei 
Beginn der Verhandlungen verwahrte ſich der 
Vertreter der polniſchen Fraktion gegen eine 
Preßnachricht, wonach die Polen entſchloſſen 
ſein ſollen, für den Vertrag zu ſtimmen; ihre 
Zuſtimmung zu dem ſpaniſchen Vertrage könne 
nicht als Präzedenzfall gelten. Nach längerer 
Debatte wurden die erſten 6 Artikel des Ver⸗ 
trages angenommen und dann mitten in der 
Berathung des Art. 7 die Verhandlung auf 
Dienſtag vertagt. 

— Der, Wahlverein der Liberalen“, 
wie ſich die „freiſinnige Vereinigung“ von ver⸗ 
gangenen Sonnabend ab nennt, hielt in den 
beiden letzten Tagen in Berlin eine Genera 
verſammlung ab. Die etwa 200 Männer, d 
ſich in dem Saal des Kaiſerhofes z 
efunden hatten, waren in ih 


lich, daß das bäuerliche Element darunter er⸗ 
heblich vertreten war. Die landwirtſchaftlichen 
Fragen nahmen auch einen ſehr breiten Ranm 
in den Verhandlungen ein. In allen Reden 
wurde die Nothwendigkeit betont, für die wohl⸗ 
verſtandenen Intereſſen der Landwirthſchaft mit 
allen Kräften einzutreten und dieſe Abſicht wird 
auch in den Leitſätzen, die von einer beſonderen 
Agrarkommiſſion ausgearbeitet und der nächſten 
Verſammlung vorgelegt werden ſollen, zum Aus⸗ 
druck kommen. — An die Generalverſammlung 
ſchloß ſich ein gemeinſames Feſtmahl. Aus den 
dabei gehaltenen Reden heben wir die Kaiſer⸗ 
rede des Oberbürgermeiſters Braeſicke (Brom⸗ 
berg) hervor, der als die drei Großthaten 
Kaiſer Wilhelm II. feierte, daß er gegen den 
Rath vieler hohen Militärs dem Volke die 


Wiſſen und Herzensbildung als auf vornehmen 
Kavalierton ankam. Zumal der Erbprinz 
von Meiningen ſuchte mit Vorliebe be⸗ 
kannte Gelehrte, Schriftſteller und Künſtler in 
ſeine Umgebung zu ziehen und verkehrte mit 
ihnen in durchaus kollegialer Weiſe. Nie ver⸗ 
ſäumte er, falls er nicht von Berlin abweſend 
war, die monatlich einmal ſtattfindenden Sitzungen 
der Archäologiſchen Geſellſchaft im Architekten⸗ 
hauſe zu beſuchen; er nahm dort für ſich nur 
die Rechte jedes anderen Mitgliedes der Geſell⸗ 
ſchaft in Anſpruch, und ſeine einzige Bevorzugung 
beſtand darin, daß er bei dem dem jedesmaligen 
Vortrage folgenden gemeinſchaftlichen Abend⸗ 
eſſen — Bier trank, während die übrigen 
Herren der edlen Bacchusgabe huldigten. Nie 
wurde der Prinz, der ſtets in Generalsuniform 
erſchien, etwa beſonders empfangen oder mit 
ſpeziellen Aufmerkſamkeiten bedacht, er folgte 


den wiſſenſchaftlichen Vorträgen mit ſichtlicher 


Hingebung und zeigte in der ſich ſpäter ent⸗ 
wickelnden Unterhaltung ein wirklich tiefgehendes 
Verſtändniß für die mannigfachſten und ge⸗ 
lehrteſten Themata. Bei Tafel ſaß der Vor⸗ 
tragende meiſtentheils an ſeiner Seite, und der 
Erbprinz plauderte mit ihm angeregt über den 
Vortrag ſelbſt wie über die wiſſenſchaftlichen 
Studien und Pläne des Vortragenden. Ge⸗ 
legentlich äußerte er auch wohl ſeine Meinung 
über politiſche Verhältniſſe und Perſönlich⸗ 
keiten und zwar mit einem derartigen Frei⸗ 
mut, mit einer ſo ſubjektiven Auffaſſung, 
daß ſich dieſer oder jener der Zuhörenden wohl 
verſtohlen umblickte, ob nicht ein unberufener 
Lauſcher in der Nähe weile! Wie man ſich in 
Gelehrtenkreiſen erzählt, ſoll der Erbprinz 
gegenwärtig mit der Abfaſſung eines neuen 
großen kulturgeſchichtlichen Werk über Griechen⸗ 
land beſchäftigt und ſollen dieſem Zwecke ſeine 


— 


Ip 


lange geforderte zweijährige Dienſtzeit gegeben, 
die Politik der Handelsverträge wieder aufge⸗ 
nommen und durch Zurückziehung des Zedlitz ⸗ 
ſchen Volksſchulgeſetzentwurfs Preußen vor 
ſchweren inneren Kämpfen bewahrt habe. — 
Der Vorſtand des Wablvereins der Liberalen, 
der ſich geſtern noch konſtituirte, hat Herrn 
Karl Schrader zum Vorſitzenden, Herrn Juſtiz⸗ 
rath Makower zu ſeinem Stellvertreter und 
Herrn Hugo Hinze zum Schriftführer gewählt. 

— Die Novelle zum Strafprozeß⸗ 
verfahren, unter anderem Wiedereinführung 
der Berufung gegen Strafkammerurtheile, deren 


Ausarbeitung im Juſtizminiſterium bereits vor 


einiger Zeit gemeldet wurde, liegt, wie die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, augenblicklich 
dem preußiſchen Staats miniſterium zur Beſchluß⸗ 
faſſung vor. 

— Koloniales. Am geſtrigen Montag 
begannen die Unterhandlungen zwiſchen den 
deutſchen und franzöſiſchen Bevollmächtigten 
behufs Feſtſtellung der Abgrenzung Kameruns 


nach Oſten. 
— ——— — — 
Ausland. 
Italien. 


Die Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums 
erweiſt ſich als ungemein ſchwierig. Die ur⸗ 
ſprüngliche Art der Zuſammenſetzung, welche 
Zanardelli beabſichtigt hatte, mit dem Senator 
Saracco und Sonnino, dem Führer des linken 
Zentrums, hat zu keinem Ziele geführt und ſind 
die Verhandlungen daher abgebrochen worden. 
Man erwartete am geſtrigen Montag endlich 
die Bildung des Kabinets. (Vergl. Telegr. 


Depeſchen.) 
Spanien. 


Zum Bombenattentat im Teatro Liceo zu 
Barcelona wird aus Saragoſſa gemeldet: 
Sechs Anarchiſten, welche vorläufig in Haft 
genommen waren, ſind am Sonnabend endgiltig 
dem Gefängniß überwieſen worden. Die Be⸗ 
hörden von Barcelona verlangen die Auslieferung 
eines derſelben als Mitſchuldigen beim Attentate 
im Teatro Liceo. 

Vom ſpaniſch⸗marokkaniſchen Kriegsſchauplatz 
wird aus Melilla gemeldet, daß die 
ſpaniſchen Truppen die geſammte Grenzlinie 
beſetzen und drei Forts an derſelben errichten. 

Frankreich. 

Das neue Kabinet Peérier, das durch die 
Ernennung des Deputirten Lebon vervollſtändigt 
— . — .. 


letzten Streifzüge nach Argolis und dem Pelo⸗ 
ponnes gewidmet ſein. 

In großer Zurückgezogenheit leben zwei 
nahe Verwandte des königlichen Hauſes, die 
prinzlichen Brüder Alexander und Georg, 
die Söhne des 1863 verſtorbenen Prinzen 
Friedrich von Preußen, der ein Enkel König 
Friedrich Wilhelms II. und ſomit ein (jüngerer) 
Bruder des ſpäteren Königs Friedrich Wilhelm III. 
war. Trotz ſeines Alters von 73 Jahren be⸗ 
theiligt ſich Prinz Alexander noch immer 
an den großen Hoffeſtlichkeiten, denen ſein um 
6 Jahre jüngerer Bruder Prinz Georg 
aus Geſundheitsrückſichten ſchon ſeit längerer 
Zeit entſagt hat. Obgleich ſich Prinz Alexander 
häufiger der Oeffentlichkeit in ſeiner fürſtlichen 
Würde zeigt, iſt doch Prinz Georg in Berlin 
viel bekannter und volksthümlicher; oft durch⸗ 
wandert er zu Fuß die Straßen Berlins, die 
hohe, nur ſehr wenig gebeugte Figur in die 
Uniform ſeines Pommerſchen Ulanenregiments 
gehüllt, von vielen der Vorübergehenden, auch 
von ſo manchem Offizier, nicht erkannt, von 
denen aber, die ihn kennen, mit beſonderer Wärme, 
mit einer gewiſſen vertrauten Verehrung begrüßt, 
als ob ſie durch den Gruß ausdrücken wollen: 
„O, wir kennen Dich ganz genau; wenn Du 
Dir auch wenig aus den Vorrechten Deiner 
Stellung und Deiner Geburt zu machen ſcheinſt, 
ſo würdigen wir Dich deſto mehr, wir wiſſen, 
was wir von Dir zu halten haben, was Du 
bedeuteſt und was Du biſt.“ Und zu den 
Grüßenden zählen viele Arbeiter und Hand⸗ 
werker, viele kleine Gewerbtreibende, die dem 
ernſten, jeden Gruß militäriſch erwidernden 
Manne mit dem Gefühl jener Hochachtung und 
Werthſchätzung nachblicken, die gerade hart und 
unermüdlich arbeitenden Klaſſen der geiſtigen 
Bedeutendheit gegenüber empfinden, und welche 
dieſer Empfindung weit eher Ausdruck geben, 
als viele den gebildeten Kreiſen Angehörige. 

Die, welche dem Prinzen Georg auf dieſe 
Weiſe ihre Verehrung bezeigen, haben das 
Richtige getroffen, denn der Prinz verdient ſie 
in jeder Weiſe, und all jene, die ihm bisher 
nahe getreten find, gedenken feiner nur mit der 
innigſten Hochachtung und wärmſten Ehrer⸗ 
bietung. Gerade weil der Prinz ſich von 
allen ablenkenden Aeußerlichkeiten fern hält, iſt 
ſein Inneleben ein deſto reicheres und tieferes; 
feine univerſale Bildung ermöglicht ihm das 
Verſtändniß und die Würdigung jeder noch ſo 
fern liegenden Materie, aber die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaften, von ihnen wieder die Geſchichte 
Preußens und die Entwickelung des Hohen⸗ 
zollernſchen Fürſtengeſchlechts, und die ſchön⸗ 
wiſſenſchaftliche Litteratur feſſeln ihn doch am 
meiſten, und in ihrer genaueſten Kenntniß 
nimmt er es mit dem erfahrenſten Fachgelehrten 


ſozialiſtiſchen Utopien zurückweiſen. 


worden iſt, hat nach Vorſtellung beim Präſidenten 
Carnot am Sonntag Abend bereits einen 
Miniſterrath abgehalten. Auf dieſem wurde die 
miniſterielle Erklärung genehmigt, welche im 
Parlamente zur Verleſung gelangen ſollte. 
Dieſelbe ſpricht ſich gegen die Reviſion der 
Verfaſſung, gegen die Einkommenſteuer, ſowie 
gegen die Trennung der Kirche vom Staate 
aus. Die Regierung wird das demokratiſche 
Programm innehalten, dem Geſetzentwurfe be⸗ 
treffend die Altersverſorgung zuſtimmen und die 
Die Er⸗ 
klärung ſchließt mit der Verſicherung, daß die 
Regierung nach Außen für die Aufrechterhaltung 
des Friedens bemüht ſein werde. (Vergl. 
Telegr. Depeſchen.) 
Belgien. 

Ueber die bereits kurz mitgetheilten anar⸗ 
chiſtiſchen Kundgebungen in Brüſſel wird 
nachträglich des Weiteren berichtet: Als am 
Freitag gegen 11 Uhr Abends König Leopold 
ſeinen Gaſt, den Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, im Hofwagen zum Nordbahnhofe be⸗ 
gleitete und das vor demſelben zahlreich ver⸗ 
ſammelte Publikum den König und deſſen Gaſt 
mit Hochrufen begrüßte, ertönte plötzlich, als 
ſie den Wagen verließen, ein einziger, aber 
energiſcher Ruf: „Es lebe die Anarchie!“ 
Die Menge und die Polizei ſtürzten ſich auf 
das Individuum, das dem erſten Andrängen 
entkam und in eiliger Flucht ſein Heil ſuchte, 
aber auf der Höhe des Boulevards, dem 
Botaniſchen Garten gegenüber, von der Polizei 
abgefaßt wurde. Nur mit Mühe konnte der 
Mann vor der Wuth der Menge geſchützt 
werden. Er heißt Louis Andries und iſt in 
Brüſſel gebürtig. Bei der Unterſuchung ſeiner 
Taſchen fand man Briefe, Manifeſte und 
Journale, aus denen hervorzugehen ſcheint, daß 
man es mit einem gefährlichen Anarchiſten zu 
thun hat. Am Sonnabend ſind dann noch zwei 
weitere Verhaftungen erfolgt. Auch hierbei 
wurden Schriften anarchiſtiſchen Inhaltes be⸗ 
ſchlagnahmt. Mehrere Anarchiſten, welche ſeit 
den jüngſten Maßnahmen der Pariſer Polizei 
nach Brüſſel geflüchtet waren, verließen eiligſt 
die Stadt. 

Großbritannien. 

In London verſuchten am Sonntag trotz 
des Verbotes die Anarchiſten auf Trafalgar⸗ 
Square ein Meeting abzuhalten. Viele Neu⸗ 
gierige hatten ſich eingefunden, man bemerkte 
viele Ausländer. Das Aaarchiſtenblatt „Com⸗ 
6ꝙ—k . k.. 
auf. Aengſtlich vermeidet er es dabei, ſein 
Wiſſen und Können irgendwie abſichtlich hervor⸗ 
zukehren; ſeine Unterhaltung tft leicht und ges 
fällig, in freundlichem Plauderton erzählt er 
von ſeinen Reiſen und Begegnungen und nur 
durch einzelne daran geknüpfte Bemerkungen 
verräth er plötzlich ſeine außerordentliche Be⸗ 
leſenheit und einſchlägige Vertrautheit mit dem 
behandelten Gegenſtand; aber als ob er 
fürchtete, ſchon zu viel des eigenen Wiſſens ge⸗ 
zeigt zu haben, lenkt er beſcheiden von dem 
Thema ab, und dies gelingt ihm ſtets in der 
geſchickteſten Weiſe durch das Einflechten einer 
Anekdote, einer hiſtoriſchen Erinnerung, eines 
perſönlichen Erlebniſſes. In dieſem Berichten 
von Anekdoten und volksthümlichen Geſchichtchen 
iſt der Prinz Meiſter; keine irgend wie be⸗ 
deutende geſchichiliche Perſönlichkeit, kein be⸗ 
rühmter Dichter und Künſtler, kein bekannter 
Schauſpieler und keine gefeierte Schauſpielerin, 
von welcher der Prinz nicht irgend ein kenn⸗ 
zeichnendes Scherzwort oder eine wenig be⸗ 
kannte Begebenheii zu erzählen wüßte. Und 
ebenſo gern hört er Derartiges berichten, wie 
er überhaupt jedem, den er in eine Unter⸗ 
haltung zieht, volles Gehör ſchenkt, mit ſicht⸗ 
lichem Intereſſe bei der Sache iſt und mit 
großer Zuvorkommenheit dem Erzählenden den 
freieſten Spielraum läßt. Und wie unver⸗ 
geßlich iſt für jeden eine derartige Plauder⸗ 
ſtunde in dem mit ſeltenen Kunſtwerken und 
koſtbaren Reife » Erinnerungen geſchmückten 
Arbeitskabinett des Prinzen, wie unvergeßlich 
ſind die kleinen Diners, an denen ſelten mehr 
als ſechs Gäſte, hervorragende Aerzte, Gelehrte, 
Künſtler und Schriftſteller, theilnehmen; mit 
liebenswürdiger Zuvorkommenheit iſt der Prinz 
beſtrebt, jedem der Erſchienenen die Minuten 
zu verkürzen, den Fachintereſſen eines jeden 
widmet er die ſichtlichſte Aufmerkſamkeit und 
giebt in ſeiner, zu ſeinem etwas leiſen, aber 
ſehr wohllautenden Organ in Einklang ſtehenden 
beſcheidenen Weiſe manch werthvolle Ratſchläge, 
die ſchon vielen Schriftſtellern und Künſtlern 
zu Gute gekommen ſind. 

Für die ſchönen Künſte, für Litteratur, für 
Muſik und bildende ſowie darſtellende Kunſt, 
hatte Prinz Georg von Preußen von früher 
Jugend an das regſte Intereſſe; in Düſſeldorf 
erzogen, wo ſein Vater als kommandirender 
General reſidirte, empfing durch das frohſinnige 
Leben am Rhein ſowohl, als auch durch die 
reiche Sagenwelt das empfängliche Gemüth des 
Knaben manch' werthvollen, dauernden Eindruck, 
und wie lebhaft die Phantaſie des heranwachſen⸗ 
den Jünglings war, geht aus einem kleinen 
Erlebniß hervor: mit gerötheten Wangen und 
fliegendem Athem ſtürzte er eines Abends in 
den Salon ſeiner Eltern, die mit einigen Gäſten 


monweal“, welches einen Artikel enthielt, betitelt 
„Bomben“, in welchem das Attentat in Barce⸗ 
lona geprieſen wird, fand vielen Abſatz. Zahl⸗ 
reiche Polizeimannſchaften waren zur Stelle. 
Um drei Uhr Nachmittags verſuchte ein Anar⸗ 
chiſt den Sockel der Nelſonſäule zu beſteigen; 
er wurde unter dem Ziſchen der Menge ver⸗ 
haftet. Als die Verſuche, den Sockel der 
Nelſonſäule zu beſteigen, ſich wiederholten, er⸗ 
ſchienen um 3½ Uhr 50 berittene Poliziſten 
auf dem Platze und trieben die Menge aus⸗ 
einander. Die übrigen Polizeimannſchaften 
ſchritten gleichzeitig ein, und da Widerſtand von 
der Menge nicht geleiſtet wurde, war der Platz 
bald geſäubert. 


Serbien. 

Die Demiſſion des Kabinets Dokitſch wird 
aus Belgrad gemeldet. Der König hat die 
neuerlich von Dokitſch Krankheits halber erbetene 
Demiſſion angenommen. Hierauf reichte das 
geſammte Kabinet ſeine Entlaſſung ein. In 
politiſchen Kreiſen glaubt man allgemein, Ge⸗ 
neral Gruitſch werde mit der Neubildung be⸗ 
traut werden. Die Skupſchtina hat ſich ver⸗ 
tagt. Die Vizepräſidenten derſelben Katitſch 
und Vukovitſch, ſodann auch Garaſchanin 
wurden geſtern zum Könige berufen. Die Zu⸗ 
rückberufung Paſitſch's iſt bis jetzt nicht erfolgt. 
Bis zur Neubildung des Kabinets bleibt das 
bisherige Miniſterium mit der Führung der 
Geſchäfte betraut. 

Bulgarien. 

Ueber das mißglückte Attentat in Sofia 
wird noch gemeldet: Am Sarge des Prinzen 
von Battenberg rief Stambulow, auf den Prinzen 
Ferdinand zeigend: Das iſt auch ein Märtyrer!“ 
Stambulow wußte, warum er das ſagte, denn 
er kannte bereits die Einzelheiten des neuen 
gegen den Prinzen Ferdinand gerichteten Mord⸗ 
planes. Ein Zufall hatte denſelben aufgedeckt. 
In dem Zuge, welchen Iwanow benutzte, ſaßen 
mehrere Offiziere, erkannten ihn aber nicht, 
weil dem Iwanow in Rußland ein Bart ge⸗ 
wachſen war. In demſelben Zuge wurde 
aber auch Leutnant Karajowanw nach Sofia 
gebracht, der vor zwei Jahren deſertirt war, 
ſich nun aber reumüthig den Behörden geſtellt 
hatte. Dieſer erkannte den ehemaligen Kameraden, 
fragte ihn: „Haſt Du Dich den Behörden 
geſtellt?? Iwanow verſchwand ſchnell, die 
Gendarmen hatten aber das Geſpräch gehört 
und verfolgten ihn. Bei Lompalanka gelang 
es, ihn feſtzunehmen. Iwanow war bald ge⸗ 
———— — SE UESUCSERERETEEEGEENEREE 
am Theetiſch ſaßen und erſchrocken auf den un⸗ 
geſtümen jugendlichen Eindringling ſahen, der 
in ſeinem Studierzimmer einen der Scott'ſchen 
Romane geleſen und auf den die Erzählung der⸗ 
artig mächtig gewirkt hatte, daß er im Geiſt 
die wilden ſchottiſchen Helden ſchon in ſeinem 
Zimmerchen ſah und ſich angſtvoll zu den 
Eltern flüchtete, die den jungen Phantaſten nur 
mühſam beruhigen konnten. Später widmete 
ſich der Prinz, den Ueberlieferungen ſeines 
Hauſes folgend, der militäriſchen Laufbahn, aber 
man darf wohl bezweifeln, daß ſie ihm, zumal 
bei ſeiner zarten Geſundheit, volle Befriedigung 
gewährte; deſto anregender wirkte auf ihn der 
Beſuch fremder Länder, in denen er ſich eifrig 
mit der Geſchichte, Litteratun und Kunſt der 
betreffenden Volker beſchäftigte und reichen 
geiſtigen Gewinn von dieſen Fahrten heim⸗ 
brachte. Auch in Berlin, wohin der Prinz 
ſpäter überſiedelte, verfolgte er mit inniger 
Theilnahme alle künſtleriſchen und litterariſchen 
Beſtrebungen, wie er auch ein häufiger Gaſt 
der Theater und Konzerte war; unvergeßlich 
iſt ihm eine Begegnung mit der Rachel ge⸗ 
blieben, und wenn er von dieſem Zuſammenſein 
und von der genialen franzöſiſchen Tragödin 
ſelbſt erzählt, nimmt ſeine Stimme einen be⸗ 
ſonders warmen Klang an, und er rezitirt wohl 
auch mit merkbarer Bewegung einige Verſe aus 
Racines „Athalie“, welche die Rachel am Abend 
des 15. Juli 1852 auf dem Raſenplatze vor 
dem Schlößchen der Pfaueninſel bei Potsdam 
vor dem Kaiſer Nikolaus von Rußland und 
dem geſammten preußiſchen Hofe vorgetragen, 
ohne theatraliſches Koſtüm und ſonſtige Vor⸗ 
kehrungen, ihr ausdrucksvolles Geſicht nur be⸗ 
leuchtet von dem Schein eines Windlichts, das 
ihr Bruder hielt. 

Damals ſchon mochte Prinz Georg an 
eigenen dichteriſchen Plänen gearbeitet haben, 
aber ſie blieben in der ſtrengen Hut ſeines 
Schreibtiſches, bis die Kraft der poetiſchen Pro⸗ 
duktion ſich mehr und mehr ſiegreich durchrang 
und den prinzlichen Dichter, wohl gegen den 
eignen Willen, zwang, das lange gehütete Ge⸗ 
heimniß einigen vertrauten Freunden mitzu⸗ 
theilen und ihnen ſeine Arbeiten vorzulegen. 
In jenen Jahren verkehrte der Prinz viel in 
der Treskow'ſchen Familie, die ein behagliches 
Heim in einem kleinen Häuschen an der Luiſen⸗ 
ſtraße beſaß, wo ſich in zwangloſer Geſelligkeit 
der Fürſt v. Pückler⸗Muskau, Ranke, Ludwig 
Rellſtab, Bernh. v. Lepel, die Maler Schirmer 
und Hildebrand ꝛc. trafen. Frau v. Treskow 
war die Tochter einer reichen Weinhändlerin 
in Frankfurt a. O. geweſen und hatte ſich ſehr 
jung mit einem General v. Zielinski vermählt, 
der wenige Jahre nach der Heirath ſtarb; ein 
Frankfurter Offizier, Leutnant v. Treskow, 


ſtändig, ſchonte ſich nicht, leugnet aber das 
Vorhandenſein von Mitwiſſern in Bulgarien. 
Amerika. 

Zur Lage in Braſilien wird durch ein 
der Berliner braſilianiſchen Geſandtſchaft aus 
Rio de Janeiro vom 2. d. Mts. zugegangenes 
offizielles Telegramm beſtätigt, daß die Meldung 
von der Ermordung Peixoto's unrichtig und 
der Staat Parana der Regierung treu geblieben 
iſt. Das Telegramm beſtätigt ferner, daß es 
Admiral de Mello gelungen iſt, an Bord des 
„Aquidaban“ Rio de Janeiro zu verlaſſen mit 
Unterſtützung eines Spions, welcher ihm die 
Lage der von der Regierung gelegten Torpedos 
anzeigte. De Mello dürfte beabſichtigt haben, 
vor der Ankunft des von der Regierung aus⸗ 
gerüſteten Geſchwaders zu entkommen. 

Wie aus Lima (Peru) gemeldet wird, 
hätten daſelbſt Ecuador feindlich geſinnte Mani⸗ 
feſtanten das Geſandiſchafts⸗ und Konſulats⸗ 
gebäude Ecuadors mit Steinen beworfen, als 
Erwiderung auf die ſeitens Ecuadors anläßlich 
der Ablehnung des Grenzregulirungsvertrags 
veranſtaltete Kundgebung. 
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Provinzielles. 


Kulmſee, 3. Dezember. [Feuer.] Am Freitag 
Abend brannte in Skompe die Scheune des Beſitzers 
Metzner nieder. Der ganze Futtervorrath und die 
Geräthſchaften ſind verbrannt. Bedauerlich iſt, wie 
der „Geſ.“ ſchreibt, daß die Kulmſee'er Freiwillige 
Feuerwehr, obwohl ſie alarmirt worden war, doch 
nicht auf die Brandftätte, welche nur ½ Meile von 
der Stadt entfernt liegt, hinausfuhr. Die Gutsfeuer⸗ 
ſpritze vom Gute Kunzendorf, welches ¼ Meile hinter 
der Stadt liegt, war auf der Brandſtätte erſchienen. 

Rehhof, 4. Dezember. [Vom Zuge überfahren] 
wurde geſtern Nachmittag auf dem Bahnübergange 
ein altes taubes Mütterchen. Der Kopf war ihr voll⸗ 
ſtändig vom Rumpfe getrennt. 0 

d. Kulmer Stadtniederung, 
ber in Bobu Me Diphtheritis.] Den 8. d. M. 

ndet in Podwitz die Wahl eines Deichhauptmanns 
für die Stadtniederung ſtatt. — Die Diphtheritis 
herrſcht ſeit einigen Tagen unter den Kindern; einige 
find dieſer tückiſchen Krankheit ſchon zum Opfer ger 
fallen. Aus der Schule zu Kulm. Dorpoſch liegen 
20 Schüler krank darnieder. 

x Gollub, 4. Dezember. geriet] Als heute 
die Fenſterladen und Thüren der Wohnung des penſio⸗ 
nirten Briefträgers Kamann geſchloſſen blieben, drang 
man gewaltſam ins Zimmer und fand die Ehefrau 
mit aufgelöſtem Kopfhaar am Ofen todt in ſitzender 
Stellung, den Ehemann dagegen im Bette liegend. 
Er erkannte bereits keinen Menſchen mehr und röchelte 
theils mit geſchloſſenen, theils mit offenen Augen; die 
Lippen find ſchwarz angelaufen. Es iſt keine Hoff⸗ 
nung, den alten, faſt 70jährigen Mann am Leben zu 
—— ̃ . p cc Ar 


4. Dezember. 


warb um die ſchöne und kluge Generalin und 
dieſe wurde jetzt — Frau Leutnant, eine 
„Degradirung“, mit der die eitle Mutter der 
Offiziersgattin jo wenig einverſtanden war, daß 
ſie dem neuen Haushalt ihrer Tochter keinerlei 
Zuſchuß mehr gewährte. Leutnant v. Treskow 
mußte den Abſchied nehmen und wandte ſich 
voller Muth und Vertrauen nach Berlin, wo 
er dank ſeinen bedeutenden Sprachkenntniſſen 
eine Anſtellung im Aus wärtigen Amt erhielt, 
und wo ſowohl er als auch ſeine Gattin (dieſe 
unter dem Namen Günther v. Freiberg) ſich 
durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten noch einen 
Nebenverdienſt erwarben. Frau v. Treskow 
nun weihte der Prinz zuerſt in ſeine poetiſche 
Thätigkeit ein, ihr gab er ſeine Dramen zum 
Leſen und fie ermuthigte ihn, dieſe Guſtav v. 
Putlitz zu überſenden. Der Prinz folgte dem 
Rathe, aber lüftete auch Putlitz gegenüber, der 
damals Intendant des Schweriner Hoftheaters 
war, nicht den Schleier der Anonymität, und 
erſt nach dem großen Erfolg der „Phädra“, 
welches Trauerſpiel im Dezember 1864 zum 
erſtenmal in Schwerin aufgeführt wurde, erfuhr 
Putlitz, wer ſich hinter dem Pſeudonym „Georg 
Konrad“ verbarg. Auch in Berlin wie in 
andern Städten war der Erfolg der gleich 
ſtarke, und mit froher Schaffensluſt widmete 
ſich der Prinz neuen dramatiſchen Arbeiten, die jetzt 
im ganzen vier Bände füllen. Es iſt hier nicht 
der Ort, dieſer Dichtungen näher zu gedenken, 
über die Putlitz geurtheilt, daß ſie genaue 
Kenntniß und Studium der Bühne, daneben 
Selbſtſtändigkeit der Faſſung und vollkommene 
Herrſchaft über ſchwungvolle, wohlklingende 
Versbehandlung verrathen; ſie ſind von edelſten 
Empfindungen durchweht und geben ein ge⸗ 
winnendes Spiegelbild der vornehmen Denkungs⸗ 
art, der feinfinnigen künſtleriſchen Gedanken 
ihres Verfaſſers wieder, dabei iſt der Wohllaut 
der Verſe ein ganz außerordentlicher und die 
Wirkung der Dramen eine tiefe und äußerſt 
ſtimmungsvolle. 

Alles in allem: Prinz Georg iſt eine der 
am wenigſten hervortretenden und trotzdem 
feſſelndſten und ſympathiſchſten Erſcheinungen 
des königlichen Hauſes, und wir konnten wohl 
die Reihe unſrer Aufſätze, in denen ſo häufig 
die Rede von dem Glanz und dem Feſtgetriebe 
des Berliner Hofes war, nicht beſſer ſchließen, 
als mit der flüchtigen Skizzirung dieſes Hohen⸗ 
zollern⸗Prinzen, der den ſtillen Zauber der 
Studirſtube dem geräuſchvollen höfiſchen Leben 
und Treiben vorzieht und ſein vollſtes Genügen 
in der eignen dichteriſchen Produktion und dem 
Verſenken in die Geiſtes⸗ und Kunſtſchätze 
ſeines Volkes und fremder Nationen findet! 
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erhalten. Ob hier ein Verbrechen oder ein Unglück 
vorliegt, wird erſt die eingeleitete Uuterſuchung er⸗ 
geben. Die Kamann'ſchen Eheleute wohnten allein in 
einem iſolirten Grundſtück. 

Schneidemühl, 3. Dezember. [Vom Unglücks⸗ 
brunnen] An dem Unglücksbrunnen iſt jetzt Ruhe 
eingetreten. An den Stellen, wo ſich in dieſen Tagen 
noch Drängwaſſer gezeigt, iſt infolge des eingetretenen 
Froſtes eine Eisdecke entſtanden, welche das Durch⸗ 
drängen des Waſſers aus dem ausgeworfenen Sand⸗ 
hügel verhindert. Der Sandhügel ſoll aber nach 
neuerer Anweiſung des Oberberghauptmanns Freund 
auf einen unteren Durchmeſſer von 15 Metern er- 
weitert werden. Alsdann wird mit dem Aufräumen 
der Trümmer ſo weit fortgefahren werden, daß die 
Paſſage für Fuhrwerke durch die bisher geſperrten 
Straßen wieder freigegeben werden kann. 

Dirſchau, 3. Dezember. e Gefahr ent⸗ 
gangen] iſt durch die Achtſamkeit des Lokomotivpführers 
in der Nacht zum Freitag der Perſonenzug 23 
(Dirſchau⸗Eydtkuhnen.) Der Lokomotivführer be 
merkte nämlich, als der Zug die Strecke Königsberg ⸗ 
Gutenfelde paſſirte, auf dem Geleiſe einen mächtigen 
Feldſtein und brachte daraufhin den Zug ſo recht⸗ 
zeitig zum Stehen, daß das Hinderniß die Sicherheit 
des Zuges nicht zu gefährden vermochte. i 

Danzig, 3. Dezember. [Wegelagerer.] Am Freitag 
wurde die zwiſchen Prauſt und Gr. Zünder ver⸗ 
kehrende Abendpoſt unweit Prauſt von drei Wege⸗ 
lagerern angegriffen. Glücklicherweiſe befand ſich im 
Poſtwagen ein Poſtbote, dem es im Verein mit dem 
Poſtillon gelang, einen der Strolche, der betrunken 
war, zu ergreifen, während die andern beiden das 
Weite ſuchten. Die Poſt wandte ſich ſofort um und 
kehrte mit dem Gefangenen nach Prauſt zurück. Wie 
perlautet ſollen jene Angreifer in Kl. Bölkau wohnen. 

Elbing, 2. Dezember. [Erlaß eines Staatsdar⸗ 
lehns.] Huf die Immediateingabe des hieſigen 
Deichamts um Erlaß des noch rückſtändigen Betrages 
von 400 000 Mk. des Staatsdarlehns, welches |. Z. 
zu den Uferbefeſtigungen ꝛc. hergegeben wurde, iſt 
nunmehr an Deichhauptmann Wunderlich folgender 
Beſcheid eingegangen: Auf Ihren Bericht vom 16. 
Oktober 1893 will Ich dem Elbinger Deichverbande 
das aus den Mitteln des Nothſtandsgeſetzes vom 18. 
Mai 1888 gegebene und durch die Schuldurkunde vom 
23. Juli 1892 verbriefte Darlehn im Betrage von 
400 000 Mk. nebſt den rückſtändigen Verzinſungs⸗ und 
Amortiſationsquoten hiermit in Gnaden erlaſſen. 
Neues Palais, den 23. Oktober 1893. gez Wilhelm R. 
gez. Miquel. von Heyden. An den Finanzminiſter 
und den Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und 

Forſten. 

Heilsberg, 2. Dezember. [Unglücksfälle] Vor 
einigen Tagen ereignete ſich hier ein betrübender Un⸗ 
glücksfall, indem der 4jährige Knabe E. beim Mangeln 
der Wäſche von der Steinlade der Mangel erfaßt und 
dermaßen an die Wand gedrückt wurde, daß bald 
darauf der Tod eintrat. — Am Mittwoch ging der 
Viehfütterer des Mühlenbeſitzers K. von hier Abends 
in der Dunkelheit nach Haufe, glitt auf dem Simſer⸗ 
damm aus, fiel ins Waſſer und ertrank. Der Ver⸗ 
unglückte hinterläßt eine Frau mit einer zahlreichen 
Familie. 

Königsberg, 3. Dezember. [Ein gräßlicher Un 
glücksfall] hat ſich in Poßritten ereignet. Die beiden 
fünf und ſechsjährigen Kinder (Knabe und Mädchen) 
des Mählenbeſitzers D. geriethen auf den uuglück⸗ 
feligen Gedanken, um die Wette durch die ſchnell ſich 
bewegenden Windmühlenflügel zu laufen, wie ſie es 
ſchon öfter gethan hatten. Dabei wurde das Mädchen 
Be von einem Flügel getroffen, daß es todt liegen 

ieb. 

Bromberg, 4. Dezember. [Todtihlag ] Nach 
einer an die „O. Pr.“ gelangten Nachricht iſt in der 
Nacht vom 28. zum 29. November der Maurer Franz 
Wierzyeki aus Jeſephowo im Kreiſe Mogilno auf der 
Dorfſtraße von Gogulkowo in der Nähe des Schul⸗ 
hauſes erſchlagen worden. Der Thäter iſt bisher noch 
nicht ermittelt. 

Gneſen, 2. Dezember. I Perronſperre.] Wie auf 
anderen größeren Bahnhöfen wird nun auch hier die 
Perronſperre eingeführt. Mit der Aufſtellung eines 

maſſiven Zaunes iſt bereits begonnen worden. Der ⸗ 
ſelbe ſoll ſchon am Dienſtag fertiggeſtellt werden, ſo 
daß von dieſem Tage ab nur derjenige den Perron 
betreten kann, welcher zuvor am Billetſchalter ein 
Perrondillet für 10 Pf. gelöft hat. Zur Bequemlich⸗ 
keit des Publikums ſoll auch ein Automat zur Auf⸗ 
ſtellung kommen, welcher nach Einlegung von 10 Pf. 
ein Billet blitzſchnell dem Perronbetreter übermittelt. 
— 


Lokales. 

Thorn, 5. Dezember. 
[Handelsfammer: Wahl] Zur 
Wahl von 4 ausſcheidenden Mitgliedern der 
Handelskammer war geſtern eine Sitzung an⸗ 
beraumt; an Stelle des erkrankten Stabtrath 
Herrn Schwartz leitete Herr Emil Dietrich den 
Wahlakt; im erſten Wahlgange wurden 95 
Stimmzettel abgegeben und wurden wieder 
gewählt die Herren H. Schwartz ſen., H. Schwartz 
jun. und J. Liſſack; für Herrn N. Leiſer mußte 


Beſte ruſſiſche 


Erich Müller Nachf., 
Spezialgeſchäft für Gummiwaaren. 


. pezialgeſchäft für Gummtwag ren. 

4000 Tinten E J auf! Grund: 

„ſtück zu cediren gefucht. Gefl. Off. 

unter X. 10 in d. Exp. d Ztg erbeten. 

werden aufgezeichnet. An⸗ 

Muſter nahme täglich von 4—7 Uhr 
achm. Breiteſtr. 23, II. 


Einen Lehrling 


. Loewenson, Goldarbeiter. 


Für meine Eiſenhandlung ſuche ich 


einen Lehrling. 


Alexander Rittweger. 


Als Vonne 


wird ein junges, gebildetes Mädchen für 2 
Kinder in der Nähe von Warſchau geſucht. 
Gehalt 120 Rubel. Offerten mit Bildungs 
gang unter R. in die Exped. d. Zeitung. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß 
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Glaserei, Kunsthandlung u. 


nach meinem Haufe 


Breiteſtraße 4 


verlegt habe. 


Stichwahl eintreten; in dieſer wurden 113 
Stimmzettel abgegeben und erhielten Herr 
N. Leiſer 57, Herr J. Houtermans 55 Stimmen. 
Erſterer iſt ſomit gewählt. 

— [Zu Mitgliedern der weſtpreußi⸗ 
ſchen Aerztekammer! find aus dem Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder gewählt als ordentliche Mitglieder 
die Herren Direktor Dr. Grunau⸗Schwetz, Dr. Martens⸗ 
Graudenz, Dr. Szuman Thorn, Wodtke ⸗ 
Thorn, Lucks⸗Kulm und Sanitätsrath Dr. Poppo⸗ 
Marienwerder, als Stellvertreter die Herren Sanitäts⸗ 
rath Dr. Hannemann ⸗Chriſtburg, Sanitätsrath 
Dr. Winſelmann⸗ Thorn, Sanitätsrath Dr. 
Müller⸗Konitz, Dr. Matz⸗Dt. Krone, Dr. Bajohr⸗ 
Biſchofswerder und Meltzer⸗Graudenz. 

— [Die bevorſtehenden Weih⸗ 

nachts⸗ Feiertage] fallen diesmal 
derartig, daß wir in der Zeit vom 24. De⸗ 
zember bis zu 1. Januar, d. h. alſo an 
9 Tagen, 5 Sonn⸗ und Feiertage haben; der 
24. iſt ein Sonntag, der 25. und 26 De⸗ 
zember der 1. und 2. Feiertag, der 31. De⸗ 
zember (Sylveſter) ein Sonntag, der 1. Ja- 
nuar der Neujahrstag. Mit Rückſicht auf dieſe 
zahlreichen Sonn: und Feiertage wäre es im 
Intereſſe des Erwerbslebens und des geſchäft⸗ 
lichen Verkehrs in unſerer Stadt wirklich 
wünſchenswerth, daß die ſtrengen Beſtimmungen 
über die Sonntagsruhe diesmal möglichſt milde 
gehandhabt werden. 
[Der Handſchuhmacher⸗Be⸗ 
gräbniß⸗ Verein] hielt geſtern ſeine 
Generalverſammlung ab. An Jahresbeiträgen 
von Mitgliedern ſind eingekommen 240 Mark, 
für das Ausleihen des Leichengeräths 40 Mark, 
an Kapital ꝛc. Zinſen 1800 Mark, an Begräbniß⸗ 
geldern ſind in 8 Fällen gezahlt 1127 Mark. 
Das Vermögen beträgt 40 700 Mark und hat 
ſich diesjährig um 1100 Mark vermehrt. 
Wiedergewählt wurden als Vorſtandsmitglieder 
die Herren Büchſenmacher Lechner, Inſtrumenten⸗ 
macher Meyer, Kaufmann Gukſch, Rendant 
Kamecke. Zu Rechnungsreviſoren wurden ge⸗ 
wählt die Herren Buchhalter Wendel, Bäcker⸗ 
meiſter Sztuczko, Schloſſermeiſter Thomas. 

—[Wohlthätigkeits⸗Bazar.] Auf 
den im Inſeraten⸗Theile angezeigten Bazar zum 
Beſten des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes hierſelbſt 
machen wir auch an dieſer Stelle auf⸗ 
merkſam. Wie uns mitgetheilt wird, ſind 
dem Vereine durch Einſtellung einer dritten 
Schweſter für die Privatpflege, durch mehrere 
bauliche Veränderungen, nicht unerhebliche 
Verpflichtungen erwachſen und durch die unent⸗ 
geltliche Aufnahme einer Anzahl armer Kranken 
ziemliche Einnahmeausfälle entſtanden. Mit 
Rückſicht auf den wohlthätigen Zweck der An- 
ſtalt wird der Beſuch des Bazars auf das 
Wärmſte empfohlen. 

— [Wohlthätigkeitsakt.] Herr Kauf⸗ 
mann und Stadtälteſter M. Nathanſohn hat 
dem Magiſtrat aus Anlaß der Feier ſeiner 
goldenen Hochzeit am 5. d. M. 100 M. zur 
Vertheilung an ſtädt. Arme überwieſen; hier⸗ 
von haben 40 Perſonen Unterſtützungen in 
Geld erhalten und 75 Perſonen erhalten an 
4 Tagen Mittagbrod in der Volksküche. 

— (Er iſt da — der Winter, jetzt 
kann kein Zweifel mehr beſtehen, der erſte 
größere Schneefall iſt niedergegangen. Nachdem 
der große Umſchwung in den Temperaturver⸗ 
bältniſſen in der Nacht zum Sonnabend in 
Schnupfen und Huſten bringender Weiſe ein⸗ 
getreten war, brachte der Sonntag heiteres 
Froſtwetter, welches auch am Montag anhielt. 
Am Montag Abend fing es jedoch an zu 
ſchneien und der heutige Morgen zeigte weiße 
Dächer und der heutige Mittag bereits die 
ſchmutzig graue Schneedecke eines ſchneereichen 
Tages. 

— [Vergiftung.] Der bei Herrn Gold⸗ 
arbeiter H. hier in Dienſten ſtehende Gehilfe 
Sch. wollte heute Morgen in ſeiner Wohnung 
ein Schnäpschen trinken, verwechſelte aber die 
Flaſchen und trank Salzſäure, ſodaß er nach 
anderthalb Stunden eine Leiche war. Der 
Verunglückte iſt verheirathet und Vater eines 


Kindes. 


Bilderrahmenfabrik 


[Die Dampf fähre] über die 
Weichſel iſt wegen Eistreibens bis auf Weiteres 
nur bis Abends 8 Uhr im Betrieb. 

— [Schwurgericht.] In der heutigen Sitzung 
ſtanden wiederum zwei Sachen zur Verhandlung an. 
In der erſteren war der Arbeiter Anton Bilinski aus 
Grzywna des Verbrechens gegen die Sittlichkeit an⸗ 
geklagt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtatt und endigte mit der Freiſprechung 
des Angeklagten. — In der zweiten Sache hatte ſich 
der Arbeiter Franz Muszynski aus Galotty wegen 
wiſſentlichen Meineides zu verantworten. Der Anklage 
unterliegt folgender Sachverhalt: Wegen einer Aeuße⸗ 
rung, die die unverehelichte Magdalene Bienkowski 
und die Einwohnerfrau Joſephine Zielinski aus 
Rüdigsheim gethan haben ſollten, und in der ſie den 
Stellmacher Wilinski zu Rüdigsheim bezüchtigten, daß 
er Aas, welches den Hunden vorgeworfen wäre, mit 
nach Hauſe genommen und 0 habe, hatte 
Wilinski jene beiden Frauen wegen Injurien verklagt. 
In dem Prozeſſe gaben die Beklagten zu, die Aeuße⸗ 
rung gethan zu haben, fie behaupteten aber, daß die⸗ 
ſelbe der Wahrheit entſpreche und bewieſen ſich 
zum Beweiſe deſſen auf das Zeugniß des Angeklagten. 
Letzterer wurde vor dem Königlichen Schöffengerichte 
in Kulm als Zeuge vernommen und bekundete eidlich, 
daß er auf Veranlaſſung des Klägers Fleiſch von 
einer kranken Kuh zu ihm nach Hauſe getragen habe; 
das Fleiſch habe übel gerochen und ſollte den Hunden 
vorgeworfen werden. Dieſe Ausſage ſoll unwahr und 
gegen beſſeres Wiſſen abgegeben ſein. Angeklagter 
bleibt bei dieſer Ausſage auch heute ſtehen und be⸗ 
hauptet, unſchuldig zu ſein. Die Beweisaufnahme 
überzeugte die Geſchworenen jedoch ſehr bald von der 
Schuld des Angeklagten. Nach kurzer Berathung be- 
jahten ſie die Schuldfrage, worauf Angeklagter zu 
2 Jahren Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer 
verurtheilt wurde; zugleich wurde er für dauernd un⸗ 
fähig erklärt, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich 


vernommen zu werden. 
— [Skelettfund.] Bei den Arbeiten 


der Kanaliſation und Waſſerleitung in der 
Gerechten Straße wurden die Ueberreſte eines 
Knochengerüſtes von einem bis jetzt noch nicht 
feſtgeſtellten Thiere gefunden. Die Knochen 
weiſen ganz ſonderbare Formen auf. 

— [Diebſtahl.] Der Knecht Ignatz 
Jaſchinski aus Polen, welcher im Botaniſchen 
Garten beſchäftigt war, ſtahl einem Mitarbeiter 
ein Sparkaſſenbuch über 100 Mk. und nahm 
den ganzen Betrag gegen Quittung von der 
Sparkaſſe in Emfpang. Durch angeſtellte Schreib⸗ 
proben wurde der Dieb ermittelt und geſtern 
in Haft genommen. 

— [Eingeführt] am 5. d. Mts. 44 
Schweine. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
4 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 1,52 Meter über Null. 


Titerariſches. 


Für den Weihnachtstiſch unſerer Kinder wird 
ſicher eine gediegene Lektüre ſtets als ſehr willkommene 
Feſtgabe begrüßt werden. Als empfehlenswerthe 
Werke nennen wir die im Verlage der deutſchen Ver⸗ 
lagsgeſelſchaft in Stuttgart erſchienenen Jugend» 
ſchriften als: „Das Kränzchen“ Band 5, illuſtrirte 
Mädchenzeitung, „Der Kamerad“ Band 7, illuſtrirte 
Knabenzeitung, „Das Univerfum“ Band 14, ein ber 
lehrendes und unterhaltendes Buch für die heitere 
Jugend, „Maienzeit“ Band 5, Album der Mädchen ⸗ 
welt, „der Jugendgarten“ Band 18, eine Feſtſchrift 
für Knaben und Mädchen, Univerſalbibliothek für die 
Jugend Band 296/315, und Mai, die Sklavenkarawane. 
Dieſe Werke ſind eine Auswahl der beſten und be⸗ 
kannteſten Jugendſchriften in neuer illuftrirter Aus⸗ 
gabe und prachtvollen Einbänden, ſo daß dieſelben eine 
Zierde des Weihnachtstiſches ſind. 

—äE— z? õAhtſs— — uns 
Spiritus ⸗Depeſche. 


Königsberg, 5. Dezember. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 
Loco cout. 50er —,— Bf., 49,75 Gd. —.— bez. 
nicht conting. 70er —,.— „ 30,50 „ —,.— 
Novbr. S —.— 
Getreidebericht ; 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 5. Dezember 1893, 

Wetter: Schnee. 

Weizen: unverändert, 130/32 Pfd. hell 130/31 M. 


134/35 Pfd. hell 133 M., 129/30 Pfd. bunt 
126/27 M 
Roggen: unverändert, 121/23 Pfd. 114/15 M., 


124/25 Pfd. 116/17 M. 
Gerſte: feine helle Brauwaare 135/145 M., Futter⸗ 
waare 104/106 M. 


ſowie 


Neuheiten 


in Rahmleiſten, einfacher, ſowie feinſter Muſterung zu ganz billigen Preiſen. 
Indem ich noch bitte, mir das bisher erwieſene Vertrauen auch ferner 
bewahren zu wollen, empfehle mich 


Hochachtungsvoll 


Emil Hell. 


Durch ganz bedeutende 
Vergrößerungen meines Lagers 
in gerahmten und ungerahmten 
Kupfer- und Stahlſtichen, 
Aquarellen, Photographien ꝛc., 


Staffeleien und Stehrahmen 
verſchied. Art, biete ich dem geehrten Publikum eine gediegene 


große Auswahl für den Weihnachtstiſch. 


Das Einrahmen von Bildern aller Art geſchieht, wie bekannt, 
ſtets aufs Sorgfältigſte u. Sauberſte u. offerire ich die ſoeben eingetroffenen 


Hafer: gute Qualität 144/152 M., mit Geruch ſchwer 
verkäuflich. > 
Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 


———. . —— 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 5. Dezember. 


Fonds: ſchwächer. 112.95 
Ruſſiſche Banknoten . . 214.95 215,15 
Warſchau 8 Tage. . 4213,75 213,95 
Preuß. 3% Conſols 85,40 85,40 
Preuß. 3½% Conſols 100,06] 100,00 
Preuß. 4% Gomfols. . . 106,60 106,60 
Polniſche Pfandbriefe 4½% 65,20) 65,20 

do. Liquid. Pfandbriefe 64,25 64,25 

Weſtpr. Pfandbr. 3/% neul. II. 96,00 96,10 

Diskonto- Comm. Anthelle . . 170,50 169.70 

Defterr. Banknoten 163,300 163.40 

Weizen: Dezember 143,00 147,75 

Mai 150,50| 150,00 

Loco in New⸗Nork 69J⁰ [ 68, 

Noggen: loco 127,00] 127,00 
N Dezember 126,25 126,00 
Apeil 129,50 129,25 

Mai 130,25 130,00 

Nüböl: Dzbr.⸗Januar 46,70 46,80 
April⸗Mai 47,70] 47,50 

Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 51,70] 51,20 
do. mit 70 M. do. 32,10] 31,90 

Dezember 70er 31,90] 31,80 

April 70er 37,40 37,30 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 5. Dezember. Wie dem „L.⸗A.“ 
mitgetheilt wird, hat der Kaiſer angeordnet, 
daß die in den Hannoverſchen Spielerprozeß 
verwickelten Offiziere je nach ihrer Betheiligung 
zur gerichtlichen oder ehrengerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung herangezogen werden. 

Wien, 5. Dezember. Nach einer Berliner 
Meldung der „Pol. Korresp.“ haben die Polen 
jetzt beſchloſſen, für die Handelsverträge einzu⸗ 
treten. — Nach einer Konſtantinopeler Meldung 
deſſelben Blattes iſt der Beſuch Admirals 
Avelane in Konſtantinopel für einige Zeit ver⸗ 
ſchoben worden. 

Warſchau, 5. Dezember. In Kiew und 
Czernichow wurden zahlreiche rutheniſche 
Studenten und junge Damen unter dem Ver⸗ 
dachte der Theilnahme an revolutionären Um⸗ 
trieben verhaftet. 

London, 5. Dezember. Dem „Standard“ 
wird aus Shanghai gemeldet, daß die chineſiſche 
Regierung entſchloſſen ſei, Englands Intereſſe 
in Siam kräftig zu unterſtützen. Es ſollen 
bereits mehrere Kriegsſchiffe von China nach 
Bangkok beordert ſein. 


Telegrap;ifche Nepeſchen. 

Ko burg, 5. Dezember. Der Herzog Alfred 
hat die Mitgliedſchaft zum engliſchen Geheimen 
Rath niedergelegt. 

Paxis, 5. Dezember. Das neue Mini⸗ 
ſterium erhielt geſtern bei der Abſtimmung 257 
Stimmen für und 226 Stimmen gegen ſich. 
Die kleine Majorität iſt zuſammengeſetzt aus 
den Stimmen der Rechten und der Miniſter. 
Sämmtliche Morgenblätter prophezeien dem 
neuen Miniſterium nur eine kurze Dauer, da 
eine ſolche Majorität höchſt unzuverläſſig ſei. 

Rom, 5. Dezember. Das Kabinet Zanar⸗ 
delli wird heute dem König den Eid leiſten. 

Warſchau, 5. Dezember. Waſſerſtand 
der Weichſel heute 2,00 Meter. 


Telephoniſcher Spezialdienſt 

der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ 
Berlin, den 5. Dezember. 

Hannover. Geſtern Abend brach in 
dem umfangreichen Gebäude einer hieſigen 
Brauerei ein Feuer aus. Infolge der 
herrſchenden Windſtille gelang es der Feuerwehr, 

den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. 
Brüſſel. Da im Jahre 1896 in Berlin 
eine Ausſtellung ſtattfindet, meint das „Journal 
des Debats“, es könne in dieſem Jahre hier 
keine Ausſtellung ſtattfinden und ſchlägt vor, 
eine ſolche ſchon im Jahre 1895 zu veranſtalten. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Coppernicus⸗ Verein. 


Am 19. Februar künftigen Jahres 
wird eine Rate des Stipenbiums 655 0 


Coppernieus⸗Stiftung 
vergeben. Die Bewerber, welche in einer 
der beiden Provinzen Oſtpreußen und Weſt⸗ 
preußen heimathsberechtigt fein müſſen, 
haben neben einer kurzen Angabe ihres 
Lebenslaufes eine Arbeit einzureichen, welche 
ein Thema aus dem Gebiete der Mathematik, 
der Naturwiſſenſchaft, der Provinzial⸗ oder 
Lokalgeſchichte der beiden Provinzen be⸗ 
handelt. Zur Bewerbung ſind berechtigt 

a) Studirende, 

b) ſolche der Wiſſenſchaften befliſſene junge 
Leute, welche ihre Studien vor nicht 
länger als zwei Jahren beendigt haben. 

Nur Bewerbungen, welche bis zum 
1. Januar 1894 eingehen, werden bei 
der Stipendien⸗Vertheilung berückſichtigt. 

Die Bewerbungen find an den Vor- 
ſitzenden, Herrn Profeſſor Boethke da- 
hier, zu richten. 

Thorn, den 5. Dezember 1893. 


Der Vorſtand 
des Coppernicus- Vereins für 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Vorderzimmer b. 3. v. Tuchmacherſtr. 4, I. 


Gänzlicher Ausverkauf 


wegen 


Aufgabe des Geschäfts! 


Um mit meinem großen Lager ſchnell zu räumen, habe ich ſämmtliche Artikel noch 
bedeutend herabgeſetzt und verkaufe von heute an aus: 
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Inlett, — Seid. Tücher, 12 Chirting. 


Ganz beſonders weiſe ich auf Damen-Confeetion für Sommer und Winter hin, die ich für die Hälfte des bisherigen 
Preiſes abgebe. Kindermäutel u. Kinderkleidchen ſehr billig, ebenſo P Kleiderstoff- Reste A und 


praktische Weihnachts geschenke. 
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Schwiegermutter und Großmutter 25 aba III ef 9 von 3 Uhr Nachmittags ab: von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
Rosette Gasprowitz p .. E Abends 8 Mr, Le 


geb. Ewert u: werden erſucht, einen 
im 54. Lebensjahre, dieſes zeigt Verſuch mit dem neuen 
betrübt an entölten Cacaopulver 
Mocker, den 5. Dezember 1893. 


Ludwig Casprowitz. 


. Anfang Abends 8 Uhr. Entree 1 Mk. 
Bazar = 2 Hiege, 8 
Jorgelifiſcher Frauenverein. 


zum Beſten unſerer Anſtalt Sonntag, den 10. d. Mts., 6 Uhr 
in d. oberen Räumen des Artushofes Nachmittags findet in der Aula des Ge⸗ 


Die Beerdigung findet Freitag 73 Oi : i a 
map 2 8 Diakoniſſen⸗ BE ate Eee 118 e kr 35 5 Uhr Nachmittags ab: meindehauſes 2 
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Controlle erzeugt. 


Atlas- Cacao 


iſt jeder Zeit bequem zu bereiten mit kochendem Waſſer 


3 laſſen zu wollen. 
Gönner und Wohlthäter, welche uns auch Thorn, den 4. Dezember 1893. 
diesmal iicher durch . den Bazar Der Vorſtan 
unterſtützen wollen, werden freundlichſt er⸗ 7 
ſucht, ſolche bis zum 4. Dezember den De 2 — Bor 2 A ne 
nachbenannten Damen des Vorſtandes zu. Evang. Schutz — Seng Abends 11,8 


ſchicken zu wollen. Speiſen und Getränke 
1 fr : ; Uhr: Adventsgottesdienſt, verbunden mit 
für das Büffet bitten wir am 6. Dezbr. der Miſſionsſtunde. 


von 10 Uhr Vormittags ab in die oberen 


Den 4. Dezember, Mittags 1 Uhr EM 
verſchied meine einzige Schweſter, 
unfer Schwägerin, Tante und 
Großmutter 


Emilie Höffert 
geb. Escera 
im 61. Lebensjahre. Dieſes zeigen 
betrübt an 


oder Milch, bitter oder ſüß, wie man ihn eben liebt. — 
Thorn, De 5. gan 1893. Wer einen wirklich guten, garantirt reinen Cacao Räume des Artushofes ſenden zu wollen. Eine Aufwärterin 
- Bahl und Frau. trinken will, dem ſei empfohlen, beim Einkaufe ſtets Zur Einſammlung von Gaben werden] wird geſucht. Grabenſtr. 16, I. 


Liſten nicht in Umlauf geſetzt. 


Die Beerdigung findet Donners⸗ 
Frau Dauben. Frau Dietrich. Frau Exzellenz Thorner Marktpreife 


„Atlas⸗Cacao“ zu verlangen und darauf zu achten, 
tag Nachmittag 3 Uhr von der 


daß die Original-Packung obige Schutzmarke und die Firma „Commandit⸗ 


age Altſtädtiſchen Kirch⸗ Geſellſchaft Atlas⸗Nürnberg“ trägt. 1 v. Hagen. 5 Kohli. 5 am Dienſtag, 5. ka Se sch. G 
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Weichſel⸗Dampferfähre die Fahrten von 
heute ab bis auf Weiteres nur bis Abends 
8 Uhr ausführen. 

Thorn, den 5. De ember 1893. 

Die Polizei Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Rindflei Kilo 
Blumenfeld & Goldkette, Sale 800 1 
Thorn. Schweinefleiſch — — — 

Mittwoch, den 6. Dezember er.: Hammelfleiſch 


2 große Vorſtellungen, Lale“ 


Nachmittags 4 Uhr findet auf vielſeitigen] Schleie 


Oettentticke freiwillige Versteigerung, 


Mittwoch, d. 6. Dezember er., 
Nachmittags 3 Uhr 

werde ich auf dem Grundſtücke des Herrn 

von Dessonneck in Mocker 
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der Lanolinfabrik, Martinikenfelde b. Berlin. 
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ſchließlich December 1896 gewählt worden 
die Herren 5 £ 
Nathan Leiser 
Julius Lissack 
H. Schwartz sen. 
H. Schwartz jun. 
Etwaige Einſprüche gegen die Wahl ſind 
binnen 10 Tagen bei der Handelskammer 
für Kreis Thorn anzubringen. 
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RETTEN 


Dezember 1893. 


Berliner Stimnungsbilder 
(Nachdruck verboten.) 


In dem ſonſt von tiefer Ruhe umfangenen 
Reichskanzler⸗Palais in der Wilhelmſtraße herrſchte 
in dieſen Tagen ein emſiges Hin und Her; 
zahlloſe wappengeſchmückte Wagen rollten an 
dem Portal vor, Livreebediente ſprangen vom 
Bock und gaben beim Hausmeiſter die Karten 
der Equipagen⸗Inſaſſen ab oder die letzteren 
durchſchritten auch ſelbſt den Vorhof und ver⸗ 
ſchwanden hinter der wuchtigen Eichenthür, um 
perſönlich den Grafen Caprivi zu beglück⸗ 
wünſchen, daß ihm die Höllenmaſchine keinen 
Schaden gethan. Die Zuſendung der letzteren 
an den erſten Beamten des deutſchen Reiches 
und die ſofort hinterher erfolgende Mittheilung, 
daß auch dem Kaiſer der gleiche gefährliche 
„Radieschen⸗Samen“ zugedacht war, hat hier 
das peinlichite Aufſehen erregt; die Meinungen 
über die Perſönlichkeit des Zuſenders gehen 
ebenſo auseinander wie die über ſeine Abſicht, 
denn daß weder der Kaiſer noch der Kanzler 
das ominöſe Packetchen perſönlich auspacken 
würde, mußte ſelbſt dem mit den einſchlägigen 
Verhältniſſen gänzlich Unvertrauten bekannt 
ſein — es handelt ſich demnach mehr um einen 
ſogenannten „Schreckſchuß“, als um ein 
wobl vorbereitetes Attentat, aber ſchon die Mög⸗ 
lichkeit eines ſolchen Verſuches erfüllt hier Viele 
mit trüben Beſorgniſſen, die auch durch die 
in öffentlicher Verſammlung abgegebene Ver⸗ 
fiherung der Berliner Anarchiſten, daß ſowohl 
der Kaiſer wie ſein Kanzer nichts von ihnen zu 
befürchten hätten, kaum zerſtreut werden dürften. 
Jedenfalls kommen die Glückwünſche, die dem 
Grafen Caprivi abgeſtattet wurden, aus auf: 
richtigem Herzen, denn der Kanzler erfreut 
ſich hier, auch ſeitens ſeiner politiſchen 
Gegner, perſönlich warmer Sympathien, ur d 
die Worte, die ihm in der Miuwoch⸗Sitzung des 
Reichstages der Präſident von Levetzow 
gewidmet, werden überall ein beifallceiches Echo 
finden. 


Die Angelegenheit hat wieder die Auf⸗ 
merkſamkeit auf das Heim des Reichs⸗ 
kanzlers gelenkt, jenes ſchlichte Palais in 
Wilhelmſtraße, das von Außen einen mehr 
großartigen wie behaglichen Eindruck macht; 


ohne Balkon, ohne Verzierungen oder 
Ausſchmückungen durch Bildhauerhand läßt 
es den Beſchauer etwas kalt, und 


dieſes Gefühl wird verſtärkt durch die bereits 
oben erwähnte tiefe Ruhe, in welcher es 
meiſtentheils liegt. Die innere Einrichtung iſt 
genau ſo erhalten geblieben, wie ſie unter dem 
großen Vorgänger des Grafen Caprivi geweſen, 
die Empfangs- wie Arbeitszimmer entbehren 
faſt jeder Bequemlichkeit, und von Bildern wie 
Teppichen iſt nur wenig in ihnen zu merken, 
die weit anheimelnder ausgejtatteten Feſträume 
aber werden nur ſelten in Benutzung gezogen, 
denn der jetzige Reichskanzler vermeidet, Jomeit 
es möglich, größere Geſelligkeiten und ſieht 
meiſt nur einige wenige vertraute Freunde um 
ſich. Uebrigens gehört das Palais zu den ge⸗ 
ſchichtlich intereſſanten Häuſern, von denen 
Berlin nicht allzu viele aufzuweiſen hat, es 
ſtammt aus der Zeit Friedrich Wilhelm I. und 
verdankt deſſen Bauwuth ſeine Entſtehung. 
„Der Mann hat Geld, muß bauen!“ — dieſes 
gefürchtete Wort des Königs ſah auch einer 
ſeiner Vertrauten, der General Graf Schulen⸗ 
burg auf ſich angewendet, denn der König er⸗ 
ſuchte ihn eines ſchönen Tages, ſich ein „ſtan⸗ 
desgemäßes“ Haus zu bauen, und der Graf 
kam dieſem Erſuchen wenigſtens mit Geſchwack 
nach, indem er 1734 ein ſchloßartig zu nennen⸗ 
des Gebäude mit zwei Seitenflügeln und einem 
ſtattlichen Vorhofe aufführen ließ, jenes Ge⸗ 
bäude, welches ſpäter den Fürſten Bismarck 
und heute den Grafen Caprivi beherbergt. 
Nachdem Tode des Grafen Schulenburg, der 1741 
in der Schlacht von Mollwitz fiel, machte das 
Palais mancherlei Beſitzwechſel durch, bis es 1794 
für ſechzigtauſend Thaler der Fürſt Radziwill er- 
warb, der ein Jahr darauf als Gattin die 
Prinzeſſin Luiſe von Preußen heimführte. Bald 
darauf wurde das Palais der Mittelpunkt einer 
ebenſo ausgewählten wie liebenswürdigen Ge⸗ 
ſelligkeit. Fürſt Radziwill, der in feiner Perſon 
„alles Ritterliche, Poetiſche und Hochſinnige 
was man bei edlen Polen findet, vereinte, 
einen ſchönen Körper, eine ſchöne Seele, Geiſt, 
Anmuth und Güte“, unterhielt vielfache Be⸗ 
ziehungen zu Künſtlern, Gelehrten und Schriſt⸗ 
ſtellern, welche — wie Rauch, Schinkel, 
Spontini, Mendelsſohn — mit Mitgliedern 
t Hofgeſellſchaft zuſammentrafen. Muſikaliſch 
begabt, ein wahrer Troubadour nach 
hes Meinung, hatte der Fürſt auch Chopin 
zus L in Berlin eingeführt, und oft genug halte 
dieſer geniale Landsmann des fürjtlichen 
Gaſtfreundes in dem Muſikſaale des erſten 


vor den erleſenſten 
Zuhörern geſpielt. Die ehrwürdigen 
Bäume des Parkes aber ſahen häufig zwei 
jugendliche Geſtalten unter ihren Laubkronen 
dahinſchreiten, Prinzeſſin Eliſe Radziwill, die 
anmuthreiche Tochter des Fürſten, und den 
ſchlanken Prinzen Wilhelm, der aus Rückſicht 
auf Familie und Staat nicht die Geliebte zur 
Gemahlin wählen durfte, aber wohl oft lebhaft 
ihrer gedacht haben mag, wenn er nach vielen 
Dezennien, als Deutſchlands Kaiſer, wiederholt 
dieſe Stätte betrat, um ſeinem Kanzler an 
deſſen Wiegenfeſten und Ehrentagen Glück zu 
wünſchen. Auch auf dem Theater war einmal 
dem Palais eine Rolle zuertheilt geweſen, in 
Clauren's Luſtſpiel „Der Wollmarkt“, deſſen 
Handlung eine Thatſache zu Grunde liegt. Ein 
in Berlin angelangter Engländer hatte die an 
dem Giebelfelde angebrachte Inſchrift: „Hotel 
Radziwill“ falſch, oder in ſeinem Sinne, ver⸗ 
ſtanden und das Palais für einen vornehmen 
Gaſthof angeſehen, in welchem er Unterkunft 
begehrte; der Fürſt war auf die Verwechſelung 
eingegangen, hatte ſich als Wirth aufgeſpielt, 
während ſeine Diener die Kellner vorſtellten, 
bis endlich durch zu weitgehende Forderungen 
des Engländers der Irrthum aufgeklärt und 
der anſpruchsvolle Sohn Albions höflich hinaus⸗ 
komplimentirt wurde. — Von den Erben des 
Fürſten Radziwill erwarb für zwei Millionen 
Thaler das Reich das Palais, welches dem 
Fürſten Bismarck zum Aufenthaltsort in Berlin 
zur Verfügung geſtellt wurde, nachdem er 
ſechzehn Jahre hindurch, von 1862 bis 1878, 
das nebenan gelegene Gebäude bewohnt hatte. 

Vom Heim des Reichskanzlers zum Heim 
des Reichstages iſt es nicht weit; das 
letztere bildete in der abgelaufenen Woche 
wieder einmal das Ziel zahlloſer Neu- und 
Wißbegivriger, die dem Redekampfe der Reiche: 
tagsboten anläßlich der „kleinen Handels ver⸗ 
träge“ beiwohnen wollten. Die Atmosphäre 


in dem „hohen Hauſe“ war, wie man ſo ſagt, 


„elektriſch geladen“, und es fehlte denn auch 
nicht an oratoriſchen Entladungen, die an 
Heftigkeit nichts zu wünſchen übrig ließen. Mit 


großem Jatereſſe verfolgte man das erſte par⸗ 


lamentariſche Auftreten der „neuen Männer“ 


vom Regierungstiſche; Graf Poſadowsky⸗ 
der neue Reichsſchatzſekretär, von 


Wehner, 
vornehm liebenswürdiger Erſcheinung, mit einem 
ſo ſtattlichen, wohlgepflegten Barte, wie man 
dergleichen ſeit den Tagen des Miniſters von 
Puttkamer nicht auf den Miniſterplätzen, 
geſehen, hatte zuerſt mit einer ſichtlichen Be⸗ 
fangenheit zu kämpfen, die ſich in merklicher 
Unruhe und auch in der Art und Weiſe des 
Vortrages zeigte. Später ſprach ſich der Redner 
ziemlich frei, „er machte ſich gut“, wie es in 
den Foyers hieß, ſeine Auslaſſungen brachte er 
gewandt, und ſicher hervor und es war 
ihnen nichts von jener gefährlichen Nervoſität 
beſtimmter Regierungsvertreter anzumerken, die 
meiſt den kampfwüthigen Parlamentariern in 
erwünſchtes Angriffsgekiet darbietet. „Unvor⸗ 
bereitet, wie er war,“ ſprach am ſelben Tage 
zum erſten Mal der neue preußiſche Kriegs: 
miniſter, Bronſart von Schellendorff, 
der auf die Bebel'ſcken Arußerungen über den 
Hannover'ſchen Spielerprozeß und die Stellung 
des Offizierkorps zu demſelben antwortete; der 
Kriegsminiſter war auch inſofern ſprachlich 
unvorbereitet, als er unter einer ſtarken Er⸗ 
kältung litt und ſeine Worte zunächſt verloren 
gingen, ſodaß die Abgeordneten ihre Plätze ver 
ließen und ſich dicht um den Stenogrophentiſch 
ſchaarten. Sonſt war das Auftreten des neuen 
Redners feſt und ſicher, er ſprach mit mili⸗ 
täriſcher Kürze und Schärfe, die auf der linken 
Seite Mißfallen erregte, während die Konſer⸗ 
vativen Beifall ſpendeten, zum erſten Male 
übrigens in dieſer Tagung, da ſie bisher die 
Vertreter der Regierung durch keinerlei er⸗ 
munternde Zuſtimmungsäußerungen ausge⸗ 
zeichnet. — Im Allgemeinen nimmt man an, 
daß dieſen erſten Kämpfen bald weitere und 
viel beftigere folgen werden, durch die „großen 
Handele verträge“ herbeigeführt, die alsbald auf 
der Tagesordnung erſcheinen und zu wichtigen 
Auseinanderſetzungen zwiſchen den einzelnen 
Parteien und der Regierung führen werden. 
Mit ähnlichem Intereſſe wie dieſe politiſchen 
Verhandlungen im Reichstage verfolgt man 
hier die gerichtlichen im Moabiter Schwur 
gerichtsſaale anläßlich des Prozeſſes Hugo 
Löwy und Geuoſſen. So beklagenswerth 
auf der einen Seite die Opfer dieſer Gaunerei 
find, jo erfreulich iſt es, daß vor der weiteften 
O ffentlichkeit die Machenſchaften dieſes be⸗ 
trugsſüchtigen Konſortiums enthüllt werden, 
deſſen Mitglieder in ſchändlichſter Art und 
größtem Umfange den Bauernfang betrieben. 
Die von gerichtlicher Seite gemachten Mit⸗ 


theilungen über den letzteren klären hoffentlich 


— 


— 


ernſter 


Gäſte! 


auch die harmloſeſten Gemüther über beſtimmte 
„Banquiers“ und deren Thätigkeit auf und 
dienen zur Warnung für Jene, die ... nicht 
alle werden! 

Paul Lindenberg. 


Feuilleton. 


Ein Ehrenwort. 
(Schluß.) 


„Vor allen meinen Gäſten wollt' ich's 
thun,“ ſagte der Herzog, als er Zereſtany ent⸗ 
ließ, „daß Sie das volle Recht auf Ihres 
Vaters Ehrennamen mit meiner Bürgſchaft wieder 
antreten! Es gab nichts zu verhehlen, nichts 
zu bedauern in Ihrer Vergangenheit! Baron 
Luyken hat ſich aus eigenem Antriebe über 
Ihre Zirkuslaufbahn genaueſte Auskunft erbeten 
und erlangt, und wenn auch wir alle wiſſen, 
daß es darin, ſo gut wie in jeder andern 
Lebensſpäre, gute und ſchlimme Elemente giebt, 
ſo iſt mir's doch eine hohe Genugthuung, den 
Herren ſagen zu können, daß Graf Zereſtany 
auch dort nie vergeſſen, wer er war.“ 

„Und nun: „Mit Gott, Janoſch Zereſtany! 
Sie find noch jung genug, die edle Erdſchaft 
des väterlichen Namens anzutreten“, rief der 
weißhaarige General von Wettbergen, indem er 
ſein Glas hob. 

„Hoch das Geſchlecht der Zereſtany für und 
für, möge es von Neuem grünen und blühen!“ 
ſtimmte der Herzog ein und ein jubelnder Zu⸗ 
ruf begleitete den Gefeierten, der mit Traut: 
mann allein in die winterliche Sternennacht 
hinaustrat. 

„Begleite mich, laſſe uns gehen,“ bat er. 
Das „Du“ war ſeit Trautmanns Verlobung 
zwiſchen ihnen eingeführt. 

Er ſchickte, da dieſer einwilligte, ſeinen 
Wagen voran, langſam folgten die Freunde und 
in dem vertraulichen Geſpräch klang die erregte 
Stimmung beider wohlthuend und beruhigend 
aus. 

Am andern Mittag aber gab es im Schloſſe 
neue Aufregung. Prinzeß Mathilde hatte den 
Herzog mit Ungeduld erwartet, und dieſer 
machte ſich das Vergnügen, die Schweſter, deren 
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Trotzköpſchen ihm jo manchen Aerger bereitet, 
nun auch feinerfeits den Trotzkopf fühlen zu 


laſſen. 

Wie ſehr ſie auch in diplomatiſchen Rede⸗ 
wendungen ihn vorzubereiten ſuchte auf die ihm 
ſicher unliebſame Neuigkeit, er merkte nichts, 
ſprach ärgerlich davon, daß ihm ein neuer 
Heirathsantrag für ſie gemacht ſei und daß er 
diesmal ſich energiſch jeden Widerſtand ihrerſeits 
verbitte. 

Er ließ ſie weinen, ſchmollen, zürnen und 
ſchwören, ganz wie er es ſich vorgenommen, 
und als endlich die Prinzeß, ſchon völlig er⸗ 
ſchöpft, mit verſagender Stimme erklärte, ſie 
liebe und ſie werde nur den Mann heirathen, 
der ſich ihre Liebe gewonnen, erſt da gab er, 
mit dem vollſten Ausdruck eines beſiegten 
Widerſachers, bedingungsweiſe nach. 

„So thu', was Du nicht laſſen kannſt, aber 
komme mir nachher nie mit Reue und Klagen.“ 

Wie ſie jubelte über ihren Triumph, und 
wie verſchmitzt der Herzog lachte. 

Am Abend war die Verlobung der Prinzeß 
mit Sr. Erlaucht ſchon öffentliches Geheimniß. 
Während in der Villa die Geſchwiſter mit 
Trautmann und Fides ihren Thee tranken, 
Schweſter Veronika von Zereſtany erzählte, was 
ihr wieder eingefallen war, und ſie alle in 
| Stimmung jenes Sommerfeſtes ge⸗ 
dachten, klang von dem Ballſaal her die rau⸗ 
ſchende Tanzmuſik. 

In der That, die Orangerie glich einem 
Weihnachtsmärchen, es gab nur eine Stimme 
des Entzückene darüber, und, wie eine Weih⸗ 
nachtefee anzuſehen, ſchwebte Prinzeß Mathilde 
am Arm ihres Verlobten durch die Reihen der 
Nie hatte man fie liebens würdiger und 
reizender gefunden! Aber wahrlich, auch darin 
ſtimmten Alle überein, ihr Verlobter rechtfertigte 
dieſe glühende Liebe, man ſah ſelten ein 
ſchöneres, vornehmeres und glücklicheres Paar. 

Der Held des Abends blieb trotzdem Graf 
Zereſtany! Die wenigen vieldeneideten Familien 
aus Triſtleben, welche diesmal geladen waren, 
verſicherten Tags darauf, daß ſie ordemlich 
ſtolz geweſen ſeien auf ſeine Bekanntſchaft, und 
daß er ihnen allen mit feſtem Händedruck herz⸗ 
lich gedankt für das Wohlwollen und die treue 
Freundſchaft, die ſie ihm erwieſen. 

Wie die and ren ſeufzten und ſich ärgerten. 
Und wie die ſonſt ſo gute Oberförſterin dies⸗ 
mal ganz ihre Herzensgüte beiſeite ſetzte und 
ihnen „die Wahrheit“ ſagte über die Art, 
mit welcher man das tadelloſe Benehmen 
Winzeels jo ganz und gar habe vergeſſen 


wollen, aus Angſt, ſich mit dem Kunſtreiter zu 
kompromittiren. 

Der Landrath bekam am meiſten zu hören; 
er war jo geknickt, daß er Hals über Kopf ab- 
reiſte, Urlaub nahm und ſich verſetzen ließ. 

Unterdeß wurden in Rhenſtein die Herzogs⸗ 
ſtuben eiligſt für einen Gaſt hergerichtet, der 
ſich telegraphiſch an demſelben Tage ange⸗ 
meldet, da er das Telegramm des Barons von 
Gutmar erhalten. 

Und kaum war die ganze herzogliche Ge⸗ 
ſellſchaft wieder abgereiſt und das Schloß in 
ſeine letzte todte Ruhe zurückgeſunken, als dieſer 
Gaſt eintraf, eine noch ungedeugte ritterliche 
Geſtalt mit weißem, langem Schnurrbart und 
Haar und denſelben Augen, die Winzeeck alle 
Herzen gewonnen. 

Halb Triſtleben war hinausgewandert, denn 
wer hätte ſich den Anblick entgehen laſſen? 
Da ſtand der jüngere Zereſtany am Koupee 
und der weißbärtige Herr blickte ihn tief und 
fragend an, dann flog ein glückliches Lachen 
über das geſund gefärbte alte Geſicht und laut 
rief er: „Beim allmächtigen Gott, das iſt er! 
Das iſt ſeines Vaters rechter Sohn! Grüß 
Gott, Janoſch Zereſtany, der Herr thut großes 
an mir einſamem Manne.“ 

Und dazwiſchen umarmte er ihn, küßte ihn 
wiederholt auf beide Wangen, und der Neffe 
führte des Onkels Hand ſtill an die Lippen. 
Dann ſchritten fie zu der Equtpage; fie fahen 
die Menge gar nicht, aber dieſe bewunderte ſie 
ſelbſt, die koſtbaren Pelze, die beide trugen, den 
Kammerdiener, ſich mit dem Gepäck beſchäftigte 
und in einem anderen Wagen den Herren 
folgte. 

Im Schloſſe aber hatte die alte Gräfin 
Ahenſtein ſich und ihrer Nengier eine kleine 
Szene nicht verſagen können; am Fuße der 
inneren Treppe empfing ſie in ihrem letzten 


noch wohlerhaltenen Staatskleide den „Onkel 


ihres geliebten jungen Freundes“ und verſicherte 
denſelben, daß nur ein hochgeborener edler 
Mann, wie ſein Neffe, eine alte Frau mit 
Wohlthaten überhäufen könne, ohne fie damit 
zu erdrücken. 

Beide Herren geleiteten ſie hinauf und als 
ſei ſie hier im vollen Rechte, ſo würdevoll 
übernahm ſie es, die Honneurs der Tafel in 
ihrem Krankenſtuhl zu machen, eine Idee, welche 
beide einander fo fremd gewordenen Männer 
keinen Augenblick dahin kommen ließ, ſich ver⸗ 
legen zu fühlen, denn Gräfin Rhenſtein erzählte 
in ihrer eleganten Manier von allem, was dem 
alten Grafen zu wiſſen noth that, und ſie 
wußte die Thatſachen ſo beredt für ſich ſprechen 
zu laſſen, daß „ihr junger Freund“ nicht ein 
einziges Mal, in ſeiner Beſcheidenheit verletzt, 
zu erröthen brauchte. i 

Der Menſch denkt — Gott lenkt. 

Es kam alles ſo ganz anders, als man ge⸗ 
meint. a 

Einige Monate ſpäter ſtand Schloß Rhen⸗ 
ſtein leer; der alte Graf hatte nicht nachgelaſſen 
mit Bitten und Drängen, und ſo gab der 
Neffe, in dem Glück, nicht mehr allein in der 
Welt zu ſtehen, nach und begleitete ihn in die 
Heimath. 

„Ihr entbehrt mich nicht,“ ſagte er zu 
Ulla und Trautmann, „und Ihr werdet mich 
in Wien beſuchen, wenn Ihr Hochzeit macht.“ 

So kam es auch. - 5 

Trautmann mußte ſich ehrlich eingeſtehen, 
daß ihm leichter ums Herz wurde, als Zere⸗ 
ſtany nicht mehr täglich der Zeuge ſeines Glückes 
war. 

Zu der im Mai erfolgenden Hochzeit der 
Beiden kam für Ulla ein Brillantſchmuck, deſſen 
ſich eine Fürſtin hätte rühmen dürfen, und 
als einige Woche. ſpäter das junge Ehepaar in 
Wien eintraf und im Palais Zereſtany am 
Ring Wohnung nahm — denn anders that 
ihr Freund es nicht — erzählte der alte Herr, 
dem Neffen das Wort abſchneidend, zu aller⸗ 
erſt, Janoſch habe eingewilligt, in der Heimath 
zu bleiben. 7 

Und leiſer ſetzte er gegen Trautmann hin⸗ 
zu: „Wil’s Gott, bring ich ihn auch noch da⸗ 
zu, ein Weib zu nehmen; kein blutjunges Mädel, 
nein, aber eine ſchöne gute Frau, die verwitt⸗ 
wete Gräfin Lajos, Alexandrine Lajos, geb. 
Baronin Palomdint.“ 

Es waren glückliche, ſchöne Tage, die ſie 
in Wien genoſſen, und das junge Ehepaar ſah 
ein, Janoſch Zereſtany war noch der alte treue 
Freund Winzeek und doch ein jo ganz anderer 
geworden. Mit voller Gluth, aber mit reifem 


Urtheil umfaßte er jetzt wieder alles, was ihm 
Heimath, Vaterland hieß, er war mit einem 
Schlage wieder der echte Sohn deſſelben und 
lebte und webte in der Politik, die gerade in 
dieſer Zeit beſonnene Köpfe und ein gemäßigtes 
Urtheil verlangte. 

Als ſie dann in die eigene Heimath zurück 


Daß aber Janoſch Zereitany auch noch in 
anderer Weiſe weitergehende Beſtimmungen ge⸗ 
troffen, erfuhren Trautmann und Ulla erſt, 
nachdem ihnen ſpäter ein Sohn geboren worden. 

Da kam von Doktor von Oheim die Nach⸗ 
richt, daß für Trautmanns erſtgeborenes Kind 
ein Kapital in der Landesbank deponirt ſei, 
welches ein Vermögen repräſentirte. 

Sie hatten es aber nicht nöthig; aber für 
ihr Kind, ihren erſten Sohn konnten ſie dieſe 
Mitgift aus des Freundes Hand nicht ablehnen. 

An dem Tage, da ſie den Knaben tauften, 
kam eine Nachricht, die ihr Glück noch weit er⸗ 
höhte: „Janoſch Zereſtany, der Pathe ihres 


Alexandrine, verwittweten Gräfin Lajos an, 
und zwar ſelbſt und in Worten, die an ſeinem 
ſpäten Glück nicht zweifeln ließen. 


Schloß Rhenſtein wird trefflich verwaltet 
und die alte Gräfin erlebte noch, daß ihr 
Freund mit ſeiner nicht gerade ſchönen, aber 
unbeſchreiblich anmuthigen und liebenswürdigen 
Frau kam, um ihr ſeinen kräftigen zweijährigen 
Sohn vorzuſtellen und ein reizendes Töchterchen 
von ſechs Monaten zu zeigen. 


Kurz darauf ſchloß die alte Dame ihre 
Augen für immer. „Sie haben mein Alter 
glücklich gemacht, Gott thue Ihnen ein Gleiches 


kamen, war es, um Oskars und Fides Hochzeit 
zu feiern. 

Oskar hatte in ſein Regiment wieder ein⸗ 
treten können; man vermochte kaum zu unter⸗ 
ſcheiden, wer darüber glücklicher war Fides oder 
ihr junger Gatte. 

Nach der Hochzeit beſuchten ſie Gräfin 
Rhenſtein, die ſich mit Thränen in den Augen 
von ihrem „lieben theuren Grafen“ erzählen 
ließ und ihnen in aufrichtiger Rührung mit⸗ 
theilte, er habe vor ſeiner Abreiſe ſie lebenslang 
ſicher geſtellt, eine Großmuth, die ſie erſt von 
Doktor von Oheim erfuhr, als dieſer kam, ſich 
ihr als Mandatar des Beſitzers von Schloß 


ſie ſterbend zu ihm, der ſie wie ein Sohn in 
ſeinen Armen hielt. . 
nde. 
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Cheviot und Loden à Mk. 1.75 per Meter 

Velour u. Kammgarn A „ 2.35 per Meter 

nadelfertig ea. 140 cm breit, verſenden in einzelnen 
Metern direct an Jedermann 

Erſtes Deulſches Tuchverſandtgeſchäft Oettinger & Co, 
Frankfurt a M., Fabrik-Dépot. 


Rhenſtein vorzuſtellen. 


Hauptgewinn 


i. W. v. 


50,000 Mn 


2 Gummi ſchuh 


Julius Dupke, 


Kindes, zeigte ihnen feine Verlobung mit 


Nächſten Sonnabend 


ganz neue Sorten und Formen. 


Billige Preiſe. Qualität unübertroffen. 
wie bekannt bei 


b 


und ſegne Sie mit Weib und Kindern!“ ſagte 


Hauptziehung der Weimar-Lotterie 11. 


5000 Gewinne i. W. v. 150,000 Mk. 


Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, 28 Stück für 25 Mark 
ſind zu haben in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen und durch den 


Vorſtand der Ständigen Ausſtellung in Weimar. 


D. Braunstein, 


Er Breitestrasse 14. 


Das angenehmste u. praktischste Weihnachts- 


Muſter bereitwilligſt franco ins Haus. 


Einf atz 


7 7 

Aufgepaßt! 
Koſtenfreien Nachweis für Dienftboten 
erhalten die Herrſchaften der Stadt Thorn, 


nur für eine Anmeldegebühr von 50 Pf., 
welche ſich vertrauensvoll an das Bureau 
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aufs fauberfte ausgeführt. 

Hiller's Färberei u. 
Garderobenreinigungsanſtalt, 
. bean Eliſabethſtraße 4. FRA 


Glaçe Handschuhe werden 


nach neuster Methode schwarz 


vefärbt,hleiben weich innen 


rein, färben nicht. ab. 


TTT 
. kl. möbl. Zim. z. verm. Eltjaberhitr. 14, U. 


Standesamt Thorn. 


Vom 27. November bis 2. Dezember 1893 
ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Maria, T. des Photographen Joſeph 
Aßmann. 2. Gertrude, T. des Arbeiters 
Franz Kopinski. 3. Julianna, T. des 
Schuhmachermſtrs. Franz Radomicki. 4. 
Gertrud, T. d. Milchfahrers Wilhelm Gertz 


Neu 


Polyphon, neueſtes Muſikwerk, ſpielt hunderte von Stücken, 
von 24 Mark, zum Drehen von 18 Mark an. 


Regulateure m. Schlagwerk, beſtes Fabrik. v. 


—— 


Baro: u. Thermometer, Operngläſer ſchon von 6¼ Mk. 


Wand⸗ u. Weckeruhren ſchon van 3 M. 
Ferner empfehle ich mein Lager in Bijouterie⸗ 
Waaren, Broches, Ohrringen, Armbändern zc. 
Goldene Damenringe, geſtempelt, ſchon v. 3 
Herren: ſowie Trauringe ebenfalls ſehr billig. 
Alle Arten Rathenower Brillen u. Pince-nez, 


an. 
ſelbſtſpielend 


Metall-Herren-Rem.⸗ u. Schlüſſel⸗Uhren v. 3½ 12 M. 


12-60 M. 
an. 


M. an. 


Uhrketten in Golddonble, Silber, Talmi und Nickel, 


ſowie r Anhänger in größter Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Louis Joseph, Ahrmacher, Seglerſtraße. 


verlag von J. F. Schreiber In Esslingen bel Stuttgart. 


Df. G H Schuberts 


aturgeschichte der drei Daipha 
N mit 95 Anatomie des Menschen; / Reiche 


Unterkleider 


jedes Syſtem, 


Pferdedecken 


empfiehlt 


Carl Mallon, 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 23. 


Koſtüme, ſow auch Mäntel, Räder, 
Eilige Aufträge 
tunden ausgeführt. 
Daſelbſt können auch junge Mädchen 
den neueſten akademiſchen Schnitt in 14 Tagen 


Dir interfaſſon empfehle mein Atelier 
für Anfertigung elegant. Damen⸗ 


Pelzbezüge ꝛe. 
wer den in 24 


erlernen. J. Lyskowska. 
Das Atelier befindet ſich 
Gerechteſtraße 30, parterre rechts. 


Ebenit⸗ od. echt Nußbaumholz, größte Ton» 
fülle, dauerh. Elfenbeinclav., 7 Octaven, 
10jähr. Garant. Catal. grat. 


T. Trautwein'sene Musikalienhdl. u. 


Pianofortefabrik 
gegr. 1820, Berlin, Leipzigerſtr. 120. 


Gänzlicher Ausverkauf 
von Filz⸗ U. Gummiſchuhen 


bei Adolph Wunsch, Eliſabethſtr, 
neben der Neuſt. Apotheke. 


* 4 1 * 1 
Ca. 100 Weihnachtsbäume, 
Tannen, ſind möglichſt an einen Abnehmer 
in Dom. Heimſoot, Kreis Thorn verkäuflich. 

Suche ein gut eingeführtes Colonial⸗ 
waaren⸗ oder Cigarrengeſchäft zu kaufen. 
Gefl. Offerten unter M. J. 100 an die Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


Gärtnerei 


5. Franz, S. d. Schneiders Hermann Wis⸗ = b 

8 6. Helene, T. d. Arbeiters Valen⸗ Adolph Wunsch“ zu verpachten. Naberes 

tin Wisniewski. 7. Eugen, S. d. Kauf- „ 2 Kl.⸗Mocker, Schützſtr. 4, eine Treppe. 
3 Oskar Raaſch. 8. Liesbeth T. des i 5 ) abethſtraße Nr. 8, bft Wohn — 

Dachdedermftrs. a. Be 99 Bertha, 2300 usa a120 Farbdrucktafeln und 375 Seiten Text neben der Neustadt. Wpoteke, Laden 1 e zum 1, Januar 


T. d. Käſehändlers Hugo Much. 10. Max, 
S. d. Arbeiters. Guſt. Erdmann. 11. Fran⸗ 


I. Abteilung: l. Abteilung. 


egr 1868, 
empfiehlt ihr Lager von elegant und dauer⸗ 


R. Schultz, Neuſtädt. Markt 18. 
t fl Wohnung zu verm. Neuſtädt. Markt 18. 


iska, T. d. Ardeiters Alexander Blaze Das Tierreich haft gearbeiteten be - — 
icz. 12. Erich, S. d. Tiſchlers Heinri a a . 1 Wohn., St. u. Alk., z. v. Tuchmacherſtr 10. 
F 0 Taten neralre Danen-, Herren- und Kinderstieleln| 2 Weben en Fee sun. 


Guſtav, unehel, S. 15. Otto, ©. d. 
beiters Jacob Weber. 16. Leocadia, T. d. 
Pferdebahnkutſchers Michael Kaczmarek. 
b. als geſtorben: 

1. Schloſſergeſell Andreas Weimann, 
33 J. 2. Frau Karoline Radzio geb. Bes⸗ 
mehn, 60 J. 3. Eliſe, 1 J, T des Land. 
gerichts⸗Sekr. Herm. Wernicke. 4. Wladis⸗ 


mit 850 farbigen 


Abbildungen. mit 683 farbigen 


Abbildungen. 


A IV. Abteilung: 


ver Bau des 
menschlichen 


zu den billigiten Preiſen. 
Beſtellungen noch Maaß, gut ſitzend, 
ſowie Reparaturen werden ſchnell und 
ſauber angefertigt. 
Zu bedeutend herapgeſetzten Preiſen em- 
pfehle als paſſendes Weihnachtsgeſchenk für 
Kinder 


Knabenanzüge, Mäntel, 


Küche nebit a. Zub, ſof. billig zu ver⸗ 
miethen Jakobs ⸗Vorſtadt, Leib. Str. 31. 


Mittlere Wohnung, 
1. Et., Schuhmacherſtr. 17, ſof zu verm. 


Parterre-Wohnung 


Strobandſtr. 6, 3 Zimmer, helle Küche, ſonſt. 


lawa, 3 J., T. des Lederzurichters Roman 51 Tafeln h Zubehör, auch zu Bureauzwecken geeignet, 
Kladzieft 5. Julius 1M = d. Schuh mit 650 farbigen Körpers, Kleider ſofort zu vermiethen. Preis 400 Mk. 
maches Johann Marcinkowski. 6. Kranken⸗ Abbildungen. a, 10 Tafeln mit 100 Näheres daſelbſt 3 Treppen oder durch 


Abbildungen. 


V. Hoppe, Buchdr. Th. Oſtdeutſche Ztg. 


flegerin Witiwe Emilie Zurawski geb. GES in großer Auswahl, Blouſen ze. 

Höft — N 825 Sean, 8 885 5 5 Werk für Schule und Familie, 1 Majunke, Culmerſtr. Wohnungen, 

Schneiders Herm. Wisniewski. 8. Martha, N drei Zimmer und Zubehör, zu vermiethen 
21 T., unehel. T. 9. Wanda, 1 J., unehel. farbigen Hiustrationen, Bilder und Texte ziehen auf der che der Zeit, Die beſten und feinften Mauerſtraße 36. W. Höhle. 
T. 10. Robert, 1 J., S. d. Maurers Guſt. Autoren ersten Ranges haben daran mitgearbeitet. 9 

Rietz. 11. Gertrud, T. d. Poſtillons Guſt. Pu Wohnung 


Treichel. 12. Ernft, 4 M., S. d. Böttcher: 
meiſters Adolf Geſchke. 13. Marie, 1 J., 
T. d. Ger.-Vollz. kr. A. Paul Liebert. 14. 
Frau Marie Wagner, 60 J. 15. Ziegeleiarb. 
Ernſt Banſel, 77 Jahr. 16. Schneidermſtr. 
Ferd. Holtzmann, 61 J. 17. Klempnermſtr. 
Karl Kölbel, 68 Jahr. 
e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Arbeitsmann Herm. Knitt u. Emma 
Wallentin⸗Vixow. 2. Arb. Aug. Brandt u. 
Hulda Braun⸗Mocker. 5. Sergt. Friedrich 
Joeſchke und Erneſtine Buhſe⸗Mocker. 4 
Sergt. Albert Spolding u. Klara Krampitz 
Mocker. 5. Dachdecker Guſt. Baſtian und 
Amalie Schenkel. 6. Pantoffelmacher Paul 
Bauer u. Emma Romeike. 7. Zeugfeldwebel 
Franz Huſung⸗Bromberg u. Marie Genzel. 
8. Bäckergeſelle Guſt. Koerner und Emilie 
Radtke. 9. Kahnbaumeiſter Herm. Viedt⸗ 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Jede Buchhandlung ist im Stande das Werk zur-Ansicht vorzulegen 


Vollständig in 96 Lieferungen à 50 Pfennig. & 


[Dr.Warschauer’sWasserheil-u.Kuranstalt} 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


im Soolbad Inowrazlaw. 
aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
heiten, Schwächezuſtände ꝛc. 


Proſpekt franko. 


Mäßige 
reiſe 


Krank⸗ 


Russische Thee-Handlung 


Troyl u. Marie Henſel. 10. Arb. Andreas [Brückenstrasse 28 vis-à-vis Hotel „Schwarzer Adler“ 


Hipler⸗Landsberg a/ W. u. Maria Swentka⸗ 
Gurgenau. 11. Zimmergeſelle Ernſt Buch⸗ 
wald und Pauline Spiller ⸗ Breslau. 12. 
Kutſcher Rudolf Schrul u. Franziska Ko⸗ 
linska Mocker. 13. Kaufm. Joſef Zgorzale⸗ 
wiez⸗Danzig u. Martha Rieß 14. Tage ⸗ 
arbeiter Oskar Ortmann u. Anna Schober⸗ 
Sorau. 15. Handarbeiter Franz Schwarz⸗ 
kopf u. Emilie Richter⸗Greppin. 
d. ehelich ſind verbunden: 

1. Schiffsgehilfe Franz Kwiatkowski mit 
Mathilde Naczke. 2. Oberförſter Wilhelm 
Bähr und Anna Schwartz. 


empfiehlt: 


Thee’s letzter Ernte: 2½, 3, 4, 4½, 5 u 6 Mk. p. 1 Pfd. 


Theegruss a 2 und 3 Mark, 
Thee, lose, von 1,50 bis 6 Mark per !/, Kgr., 


Samovars russische Theemaschinen, 


laut illustr, Preisliste. 


Japan- und Ghina-Waaren SE 


werden weit unter Kostenpreis ausverkauft. ums Offerten unt. 


Anzug- und 
Ueberzieher-Stoffe 


kaufen Sie am billigſten bei 


Theodor Hoffmann 


in Cottbus (gegr. 1820). Große 
Muſter-Auswahl ſende franco. 


Puppenſtubentapeten 


J. Sellner, Tapeten Großhandlung. 


Nur 2½ Mark 

koſtet 1 Kiſtchen ff. Weihnachtsbaum: 
Confect, ca. 460 Stück, reizende Neuheiten, 
vorzüglich im Geſchmack, ſortirt, enthaltend, 
gegen Nachnahme. 3 Kiſten für M. 7.—. 
Vortheilhaft für Wiederverkäufer. Kiſte und 
Verpackung berechne nicht. Allein preisw zu 
beziehen durch die Zuckerwaarenfabrik v. 


Kein Zug 


im Zimmer iſt vorhanden, wenn man an 

den Fenſtern und Thüren N Ver⸗ 
dichtungsleiſten 1 aubringt. 

Zu haben bei R. Sultz, Mauerſtr. 20. 
Ju miethen geſucht 

ein gut möbl. Zimmer, womöglich m. Benfton. 

R. 6. an die Exp. d. Blattes 


Druck und Verlag der Buchdruckerei „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ (M. S chir met) in Thorn. 


vermiethet billigſt Bernhard Leiser. 
5 By iſt eine Mittelwohn. 
Breiteſtr. 2 beſtehend aus 3 Zim. 
Küche nebſt Zubehör, von ſogleich zu ver⸗ 
miethen Näheres bei S. Simon. 
Eins größere Wohnung am Altſtädt. 
Markt, 1 Treppe, vom l. Oktober zu 
bermiethen. Adolph Leetz. 
enn Wohnung, I. Etage, von 
6 Zim. u Badeſtube nebſt Zubehör, jo» 
wie Stallung zum 1. Oktbr. zu verm. Brücken 
ſtraße 20. Zu erfr. Brückenſtr 20 bei Poplawski 


ie bisher von Hrn. Hauptmann Rehm 
innegehabte Wohnung Breiteſtr.37, 
beſteh. aus: 6 Zimmer mit Zubehör, 
0 Waſſerleitung u. Badeſtube, it vom 
1. April 1854 zu vermiethen. 

C. B. Dietrich & Sohn. 
Breitemraßße 6, I. Etage, iſt eine Woh⸗ 
nung von 6 Zimmern und Zubehör 
jofort zu verm. J. Hirschberger, Breiteftr. 11. 

m „Waldhäuschen“ jind mehrere kleine 

u. große möblirte Wohnungen mit auch 
ohne Penſion zu vermiethen. 

Ein möblirtes Zim, Tamer 20 0. 8 

M.Zim.m. u. ö. Penſ z b. Goppernifusftr. 35,11. 

in möbl. Zimmer und Kabinet zu 

verm. Schuhmacherſtr Nr. 15, 1 Tryp 


Dödbl. Zimmer zu derm. Tuchmaächerſtr. 2, 


1 fr. möbl. Wohnung v. 2 Zim., ev. m. 
B.⸗Gel. zu vermiethen Gerſtenſtr. 11, 1. 


